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Vorwort 

Das vorliegende erste Doppelheft von Geschiebekunde aktuell ist als Festschrift zum 
65jährigen Bestehen des Deutschen Archivs für Geschiebeforschung gedacht. Das Jubi
läum war gekoppelt mit der 17. Jahrestagung unserer Gesellschaft. Es wurde deshalb be
sonders gewürdigt, weil andere Jubiläen bisher ins politische Wasser gefallen sind. 

Der Bedeutung der Geschiebeforschung Rechnung tragend hatte sich kein geringerer 
als SERGE VON BUBN0FF schon bald nach der Übernahme des Direktorats des Geologisch
Paläontologischen Institutes für die Gründung des Archivs ein- und 1936 seine Gründung 
durchgesetzt. Seit seiner Gründung stand die Entwicklung des Archivs die meiste Zeit je
doch nicht unter einem günstigen Stern. Der anfängliche Elan beim Aufbau des Archivs 
wurde schon bald durch den Ausbruch des Krieges gebremst. Die beiden Kriege - der 2. 
Weltkrieg und der "Kalte Krieg" - waren nicht gerade förderlich für die Entwicklung des 
Archives, die in dem Artikel von LUDWIG & al. eingehend erläutert wird . 

Ob nun die "Wende" auch für das Archiv eine Wende gewesen sein wird, muß die Zu
kunft zeigen. Noch hat sich diesbezüglich nicht viel getan, und auch das Verständnis für 
dessen Existenz und Notwendigkeit, vor allem dafür, daß es sich dabei um wertvolles Kul
turgut handelt, fehlt noch vielfach. Es scheint - wie vor der Gründung des Archivs - daß 
noch erneut viel Überzeugungsarbeit geleistet werden muß. Die Sensibilität für den Schutz 
der Umwelt ist zwar allgemein größer geworden, aber daß dazu auch die unbelebte Natur, 
auch unsere Geschiebe gehören, ist vielen noch nicht bewußt. Bei den größeren Geschie
ben, den Findlingen, ist das Verständnis, daß es sich bei ihnen um Naturdenkmäler han
delt, ·schon gewachsen, wie die vielen neuen Findlingsgärten und unter Schutz gestellten 
Großfindlinge zeigen. Bei den weniger attraktiven, aber meist bedeutungsvolleren Klein
geschieben fehlt es jedoch noch weitgehend, obwohl auch sie Teil unserer Umwelt sind. 

R. SCHALLREUTER 
Begrüßungsworte 

der Inhaberin des Lehrstuhles für Paläontologie und historische Geologie der Ernst
Moritz-Arndt-Universität Greifswald, Prof. Dr. 1. Hinz-Schallreuter, zur Eröffnung der 

17. Jahrestagung der Gesellschaft für Geschiebekunde 

Meine Damen und Herren, liebe Freunde der Geschiebekunde, 
zunächst möchte ich Sie alle ganz herzlich zur 17. Jahrestagung der Gesellschaft für Ge
schiebekunde in Greifswald begrüßen. Ganz besonders darf ich den Prorektor unserer 
Universität, Herrn Prof. Dr. OHLEMACHER, begrüßen; der anschließend zu Ihnen sprechen 
wird. Wie er mir eben sagte, sammelt Herr Prof. OHLEMACHER selbst seit über 40 Jahren 
Steine und Mineralien - er ist also mit unserer Materie bestens vertraut. Desweiteren be
grüße ich unsere derzeitige Geschäftsführende Direktorin, Frau Prof. SCHAFMEISTER, die 
Sie ebenfalls im Namen des Hauses willkommen heißen wird . Ich begrüße außerdem 
ganz herzlich unser Ehrenmitglied, Herrn Prof. Ekkehard HERRIG sowie unsere beiden 
ausländischen Gäste, Frau Dr. MARK-KURIK aus Estland und Frau Dr. GöRSKA aus Polen. 

Ich freue mich ganz besonders, daß unser diesjähriges Treffen mit einem Jubiläum zu
sammentrifft, nämlich dem 65. Geburtstag des Deutschen Archivs für Geschiebefor
schung. Die Zahl 65 steht in diesem Fall aber nicht für den Eintritt in den Ruhestand, son
dern im Gegenteil für eine Neubelebung. 

Das Greifswalder Archiv wurde seinerzeit von SERGE v. BUBN0FF gegründet und beher
bergt mit inzwischen über 44.000 Stücken die umfangreichste Geschiebesammlung 
Deutschlands mit Fundstücken, die sogar aus dem 18. Jahrhundert stammen. 

Neben seiner Bedeutung für die Wissenschaft - die Sammlungen des Archivs sind ein
mal eine internationale Referenzsammlung und beherbergen zum anderen auch Gesteine 
aus dem baltoskandischen Raum, die durch Eiserosion dort vollständig abgetragen wur
den - ist das Deutsche Geschiebearchiv zweifellos als bedeutendes Kulturgut einzustufen. 

35 



Für meinen Mann und mich, die wir beide stark in der Geschiebeforschung engagiert sind, 
war es wirklich eine besonders glückliche Fügung , an dieses Institut zu kommen und von 
meinem Vorgänger E. HERRIG und seinen Mitarbeitern einen in geschiebekundlicher Hin
sicht so gut bereiteten Boden vorzufinden. 

Die lange Tradition dieser Forschungsrichtung zeigt sich auch darin, daß schon frühere 
Institutsleiter, wie COHEN, DEECKE, JAEKEL und später auch V. BUBNOFF sich geschiebe
kundlich engagierten. Herr Dr. LUDWIG wird uns später in seinem Vortrag mit den Vorgän
gen rund um die Geschiebeforschung und das Archiv in Greifswald vertraut machen. 

Ich bin sehr stolz darauf, daß ich mit meinem Ruf an die Greifswalder Universität diese 
Sammlungen übernehmen konnte, und wir werden uns auch weiterhin für die Geschiebe
forschung stark machen. 

In diesem Zusammenhang möchte ich an ein Zitat von V. BUBNOFF erinnern , welches 
nichts von seiner Gültigkeit verloren hat, und das auch im Rahmen dieser Tagung einmal 
mehr mit Leben erfüllt wird : Geschiebeforschung ist „zwangsläufig und ihrem Wesen nach 
G e m e in s c h a f t s a r b e i t und bezieht gerade daraus ihre wertvollsten Anregungen . 
... Es scheint mir, daß in dieser Notwendigkeit der Gemeinschaftsarbeit auch ein nicht un
wichtiges Moment der Wissenschaftsethik steckt." (Z. f. Geschiebeforsch. 12: 116, 1936). 

Gemeinschaftsarbeit bedeutet in diesem Fall auch die Zusammenarbeit mit der Öffent
lichkeit, also mit Laien- oder Freizeitforschern. Gerade was die Öffentlichkeitsrelevanz be
trifft, so bietet die Geschiebekunde, wie kaum eine andere wissenschaftliche Richtung, 
große Entfaltungsmöglichkeiten auf allen Niveaus. So zeigen z.B. die Einrichtung von Ge
schiebegärten sowie die Neugründungen von Geschiebesammlergruppen, daß die Ge
schiebekunde von allen geologischen Zweigen in Norddeutschland die breiteste Basis hat. 

Außer der eindeutig sozialen Komponente, die die Beschäftigung mit Geschieben mit 
sich bringt, bedeutet Geschiebekunde für den Privatsammler die Möglichkeit, schöne Ge
steine, Mineralien und Fossilien - zunächst einmal rein von der Ästhetik her - zu akkumu
lieren. Darüber hinausgehend kann er sich auf bestimmte Themenbereiche spezialisieren 
und schließlich sogar mit wissenschaftlichen Methoden an Bestimmung und Beschreibung 
seiner Funde herangehen. Wir kennen genügend hervorragende Beispiele derartiger Pu
blikationstätigkeit - viele davon sogar aus den neuen Bundesländern, besonders auch aus 
Mecklenburg und Vorpommern. 

Die Symbiose zwischen Wissenschaftlern und Prillatsammlern ist ein ganz besonderes 
Gut, das in beiderseitigem Interesse auch weiterhin gepflegt werden sollte, und das wir in 
seiner Bedeutung nicht unterschätzen dürfen. Der Wissenschaftler kommt durch die Pri
vatsammler z.T. zu ganz außerordentlich guten und seltenen Funden, die schon zu ganz 
neuen Erkenntnissen geführt haben - die Privatsammler vergrößern ihr know how durch 
den wissenschaftlichen Fundus und profitieren von professionellen Bearbeitungsmöglich
keiten. 

Nicht zuletzt erwächst durch die Privatsammler aber auch den jeweiligen Bundesländern 
ein großer Schatz: unter den vielen Privatsammlungen befinden sich hochkarätige Samm
lungen, die sogar von großen ausländischen Museen beboten werden. Die entsprechen
den Bundesländer bzw. ihre Universitäten wären gut beraten, sich diese bedeutenden Kul
turgüter zu sichern, zumal sie diese kostenlos übernehmen könnten - lediglich mit der Auf-
lage einer angemessenen Aufbewahrung und Verwaltung. · 

Bevor ich jetzt das Wort unserem Prorektor übergebe, möchte ich mich zunächst einmal 
bei den Sponsoren bedanken, die die Tagungsausrichtung in dieser Form erst ermöglicht 
haben: dem Kultusministerium für Bildung, Wissenschaft und Forschung sowie der Gesell
schaft der Freunde und Förderer der Universität Greifswald. Ebenfalls möchte ich mich an 
dieser Stelle ganz herzlich bei all den hilfreichen Mitarbeitern meiner Abteilung bedanken , 
die die Vorbereitungen so tatkräftig unterstützt haben. Und nun wünsche ich Ihnen, meine 
Damen und Herren, einen schönen und interessanten Verlauf dieser Tagung. 
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Impressionen von der Festveranstaltung und vom Vorabendvortrag 
Prof. 1. Hinz-Schallreuter, Prof. K.-D. Meyer (Hannover), Prof. J. Ohlemacher. Dr. E. Mark
Kurik (Tallinn); Doz. A.O.Ludwig (Potsdam) bei der Überreichung der Urkunde über seine 
Ehrenmitgliedschaft und beim Festvortrag; Teil des Auditoriums (Abendvortrag). 

38 



Geschiebekunde aktue/117 (213) : 39-62. 14 Abb. Hamburg Juli 2001 

65 Jahre Deutsches Archiv für Geschiebeforschung 
(DAG) in Greifswald 

65 Years German Archive for G/acial Erratic Boulders Research (DAG) in Greifswald 

Alfred 0 . LUDWIG 1, Mike REICH & Roger SCHALLREUTER2 

1. Anfänge der Geschiebeforschung bis zur lnlandeistheorie 

Jubiläen geben Anlaß zum Rückblick auf die vorliegende Leistung, zur Bewertung des Er
reichten und zum Ausblick auf die Wege auf denen die gesteckten Ziele in der Zukunft 
angestrebt werden sollen. Der Rückblick führt nicht weit in die Vergangenheit zurück , da 
die Geologie und die Quartärgeologie innerhalb dieser im Vergleich mit anderen naturwis
senschaftlichen Fächern eine sehr junge Wissenschaft ist. Von der Untersuchung der Ge
schiebe hat die Quartärgeologie ihren Ausgang genommen. 

Generell führen auch die Anfänge der Geschiebeforschung nur bis ins 18. Jahrhundert 
zurück. Zunächst handelte es sich nur um eine Beschäftigung mit den Geschieben, den im 
Tiefland südlich und südöstlich der Ostsee verstreuten Steinen mit und ohne Versteine
rungen. Das war keine Geschiebeforschung im eigentlichen Sinne, änderte sich jedoch 
bald; denn im 18. und um die Wende zum 19. Jahrhundert waren einige wichtige geologi
sche Erkenntnisse gewonnen beziehungsweise befestigt worden: 
- Versteinerungen und in Gestein eingebettete Knochen sind Reste ehemaliger Lebewesen; 
- die Vorgänge der Gegenwart sind der Schlüssel zur Aufklärung der Vergangenheit, das aktuali-

stische Prinzip, dem Charles LYELL ab 1830 in seinem geologischen System, das einige Jahr
zeh[lte die Geologie beherrschte, hohen Stellenwert einräumte; 

- oben liegende Schichten sind jünger als die darunter befindlichen (Lagerungsgesetz), wobei 
man einen Absatz aus dem Wasser annahm, mehr oder weniger mit dem Sintflutgedanken im 
Hinterkopf (Neptunismus); 

- die Glieder einer Schichtenfolge enthalten unterschiedliche Fossilformen, und zwar in stets glei
cher Aufeinanderfolge, nach Vorläufern von W. SMITH durch umfangreiche Geländebeobachtun
gen überzeugend gestützt und 1799 dargelegt; 

- die über die Äcker des Tieflands südlich der Ostsee verstreuten Gerölle und Steinblöcke (Find
linge) liegen in fremder Umgebung, viele gleichen Gesteinen, die in Skandinavien und Finnland 
vorkommen. Die Bezeichnungen lrrblöcke, Wanderblöcke bringen die Erkenntnis, daß diese von 
anderen Orten herangeschafft worden sind, zum Ausdruck. Rasch setzte sich daneben die Auf
fassung durch, daß Nordeuropa deren ursprüngliche Heimat war - nur vereinzelt wurde diese 
im Süden, in den Mittelgebirgen gesucht. 

Auf dem lande hielt sich allerdings noch lange die Auffassung, daß die Steine im Acker
boden .wachsen". 

Wenig beachtet wurde die Annahme, daß plµtonische (vulkanische) Kräfte die Granit
blöcke aus der Tiefe Norddeutschlands an die Oberfläche gehoben und dort ausgeschleu
dert haben, in Anlehnung an die um 1800 aufgekommene Theorie der plutonischen (vul
kanischen) Gesteinsbildung (Plutonismus als Gegenreaktion auf den übers Ziel geschos
senen Neptunismus. 

Die für die Geschiebeforschung wichtige Folge des Aufsehen erregenden Befundes von 
SMITH war die eifrige Untersuchung der anstehenden Gesteinsfolgen und ihres Fossilin-

1 Alfred 0 . Ludwig, Auf dem Kiewitt 12/79, D-14471 Potsdam 
2 Mike Reich, Roger Schallreuter, Deutsches Archiv für Geschiebeforschung, Institut für Geologi
sche Wissenschaften, Ernst-Moritz-Arndt-Universität Greifswald, Friedrich-Ludwig-Jahn-Straße 
17a, D-17489 Greifswald. RS auch: Archiv für Geschiebekunde, Geologisch-Paläontologisches 
Institut und Museum, Universität Hamburg, Bundesstraße 55, D-20146 Hamburg. 
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halts. Schon bis um die Mitte des 19. Jahrhunderts führte das zur Aufstellung des Grund
gerüsts für das biostratigraphische System, das in wesentlich verfeinerter Form und durch 
physikalische Altersbestimungen in brauchbare Zeitverhältnisse gesetzt, heute noch gültig 
ist. So wurde es möglich, auch die Geschiebe nach ihrem Fossilinhalt bestimmten Fächern 
dieses Systems zuzuordnen. Davon zeugt die reiche Literatur zu diesem Thema aus dem 
19. Jahrhundert (vgl. ROEDEL 1916). Die Dauer der ausgeschiedenen Zeitabschnitte (der 
Zeitfaktor) blieb noch strittig. Jedenfalls reichten die wenigen Jahrtausende, die nach der 
biblischen Überlieferung seit der Weltschöpfung verflossen waren, nicht aus, alle bekannt 
gewordenen Erscheinungen befriedigend zu erklären, ebenso nicht ein einmaliger Schöp
fungsakt. G. Cuv1ER versuchte mit seiner Katastrophentheorie einen Ausweg aus diesem 
Dilemma zu finden, ohne die Überlieferung völlig zu überwinden. Der Entwicklungsgedan
ke fing nur allmählich an, im anorganischen wie dem organischen (C. DARWIN) Bereich 
Fuß zu fassen . 

Wie sehr die neuen Erkenntnisse rege Geister damals bewegt haben, zeigen das Ge
dicht .Die Mergelgrube" von Anette v. DROSTE-H0LSH0FF, 1. Hälfte des 19. und die Verse 
von Viktor v. SCHEFFEL .Der erratische Block", 2. Hälfte des 19. Jahrhunderts. Auch GOE
THE streifte das Thema. 

Der ferne Ursprung der Geschiebe verlangte . eine Erklärung des Transports zu ihrem 
Ablagerungsort. Dafür haben drei Theorien längere Zeit neben- und nacheinander die 
Hauptrolle gespielt. Von diesen hat die lnlandeistherorie den Sieg davongetragen. Am 
stärksten vom biblischen Dogma geprägt war die (Schlamm-)Fluttheorie, mehr oder weni
ger gestützt auf die Sintflutüberlieferung. Ihr widersprach die fehlende Rundung der Ge
schiebe, die C. L YELL stark ins Feld führte. Außerdem bereitete die ungeheure Größe ein
zelner Geschiebeblöcke selbst der lebhaftesten Phantasie Schwierigkeiten, an die zu de
ren Fortbewegung notwendigen Wasserkräfte zu glauben. 

Von diesem Dogma mehr oder weniger losgelöst galt im 19. Jahrhundert lange Zeit die 
Drifttheorie, der Geschiebetransport mittels treibender Eisberge, in verschiedenen Varian
ten und auch in Kombinationen mit der dritten, der lnlandeistheorie als Lösung des Pro
blems, bis letztere nach 1875 als einzige schlüssige Erklärung für den Transport der Ge
schiebe in Deutschland allgemeine Anerkennung fand. Sie fordert die Entwicklung einer 
riesigen Eiskapppe, die sich aus Nordeuropa bis an den Nordfuß unserer Mittelgebirge 
vorschob und die nordischen Geschiebe bis dorthin gebracht hat. 

Für die Drifttheorie schien zu sprechen, daß in den .diluvialen" Ablagerungen - die Sint
flut hatte bei dieser Namensgebung Pate gestanden - Reste von heute noch im Wasser 
lebenden Mollusken gefunden worden waren, und .daß nach damaligem Kenntnisstand die 
Verbreitung der Geschiebe an verschiedenen Stellen am Nordrand unserer Mittelgebirge 
in gleicher Höhe, bis zu 280 m, eine Wasserstandsmarke der ehemaligen Überflutung an
zuzeigen schien, was sich nicht bestätigt hat. Nordische Geschiebe sind am Südrand ihrer 
Verbreitung in unterschiedlichen Höhen bis zu weit >400 m kartiert. Die Felsschliffe, die 
auf dem Muschelkalk von Rüdersdorf bei Berlin und in NW-Sachsen beobachtet worden 
waren, sollten von Geschieben erzeugt worden sein, die eingefroren an der Basis der Eis
berge über den Felsgrund geschleift worden sind, und die Trockenlegung des heute nicht 
mehr überfluteten Gebiets wurde auf Landhebung zurückgeführt, wofür es in Skandinavien 
überzeugende Beispiele gab (glazial-isostatische Heraushebung mit dem Abschmelzen 
des Inlandeises). Solange die erdweite Abkühlung im Quartär nicht bekannt war, leitete 
man die Eisberge aus polaren Gegenden und/oder von den Spitzen der skandinavischen 
Gebirge her, die aus dem Wasser noch herausragen sollten und an denen sich das Eis 
gebildet hätte. 

Der fast ebenso frühzeitig aufgestellten, zuerst kaum diskutierten lnlandeistheorie stand 
entgegen, sich so ungeheure Eisansammlungen vorstellen zu müssen, daß sie bis nach 
Mitteleuropa reichten, und daß diese nach Durchlauf der Ostseesenke sich bis in einige 
100 m Höhe wieder bergauf bewegen konnten. 
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Man war nur geneigt, das Eis als starre Masse bergab rutschen zu lassen. Über den Me
chanismus der Eisbewegung wußte man kaum etwas. 

Die deutschen Geologen standen in dieser Entwicklung vor einigen Problemen, welche 
die Kollegen in Skandinavien und in der Schweiz, wo die Beziehungen zwischen Glet
schern und ihren Ablagerungen noch überschaubar waren, weniger hatten. Die Geschie
bemergel wurden nicht als Moränen erkannt, weil ihr feineres Korn im Vergleich mit den 
Moränen in Skandinavien und denen der Alpengletscher eher für den Absatz aus wässri
gem Milieu zu sprechen schien. 

Die am schwersten vorstellbare und aktualistisch kaum zu belegende (Schlamm-) Flut
theorie und die anscheinend aktualistisch gut untermauerte Drifttheorie hatten sich so lan
ge Zeit gehalten, weil sie von Forschern vertreten worden waren, die das geologische 
Weltbild ihrer Zeit weitgehend geprägt haben. Sie waren weit gereist, hatten viele Kontak
te, mündlich und schriftlich, zu Kollegen in mehreren Ländern und publizierten in Spra
chen, die in Europa sehr verbreitet waren. So hatte ihre Meinung großes, ja zu großes 
Gewicht bekommen: L. v. BUCH (Schlammflut) und C. LYELL (Eisdrift). Erstere Merkmale 
treffen später auf Otto TORELL zu, dessen Theorie den Sieg davontrug. 

Näheres über die Entwicklungen dieser Theorien im Rahmen ihrer Zeit bieten mehrere 
Arbeiten, die zumeist aus Anlaß des 100-jährigen Jubiläums des Vortrags von 0 . TORELL 
in Berlin 1875, der die endgültige Abkehr von der Drifttheorie unter den deutschen Geolo
gen auslöste, erschienen sind: WAGENBRETH 1960, 1978; EISSMANN 1974; SCHULZ 1975; 
FRÄNGSMYR & KÖNIGSSON 1978; HERNECK 1978; SANCER 1978; SCHALLREUTER 1998. 

Die Entwicklung der Eiszeittheorien und der anderen geologischen Theorien dieser 
Frühzeit der Geologie spiegelt die zunehmende Anwendung der aktualistischen Verfah
rensweise für die Erklärung der geologischen Erscheinungen wider (seit dem 18. und ver
stärkt im 19. Jahrhundert) sowie die Umstellung der Denkweise von der Deduktion, das 
heißt der Erklärung der Naturerscheinungen nach dem vorgegebenen biblischen Weltbild , 
auf die Induktion, das heißt auf den Schluß von der Beobachtung, dem Detail, auf das 
Ganze (LUDWIG 1995). Man begann stärker in der Natur zu beobachten und deckte Wider
sprüche zur biblischen Überlieferung auf, welche die zunehmende Abkehr von dieser be
wirkt haben. 

2. Entwicklung der Geschiebeforschung an der Universität Greifswald 
2.1. Anfänge und erste Blüteperiode unter E. COHEN und W. DEECKE 

In Greifswald hat sich als erster offenbar Friedrich von HAGENOW mit Geschieben befaßt 
und 1850 drei Mitteilungen über Geschiebe in der noch jungen "Zeitschrift der deutschen 
geologischen Gesellschaft" veröffentlicht. Er hatte in den Kreidegeröllen die gleichen Fos
silien wie in der Kreide Rügens gefunden und äußerte, daß zwischen den Kreidevorkom
men auf den Inseln Rügen und Möen sowie auf der schwedischen Halbinsel Schonen eine 
Kreideablagerung bestanden haben muß, die oberflächlich zerstört worden ist und zahllo
se Geschiebe des norddeutschen Flachlandes geliefert hat (zit. n. ROEDEL 1916: 7). v. HA
GENOW vertrat die Mathematik an der landwirtschaftlichen Akademie in Eldena bei Greifs
wald und hielt enge Beziehungen zur Universität. An dieser wurde 1860 ein Lehrstuhl für 
Mineralogie errichtet und mit F.L.HüNEFELD besetzt. Doch erst unter dessen Nachfolger 
E. COHEN, ab 1885, der 1886 seinen jüngeren Freund W. DEECKE nachzog, begann eine 
erste Blütezeit der Geschiebeforschung in Greifswald (Abb. 2; Tab . 1 ). Da DEECKE stärker 
die geologischen Aspekte wahrnahm, ergänzten sich beide sehr glücklich. 

Beide befanden, daß die massigen Gesteine (Kristallin) bis dahin stiefmütterlich behan
delt worden waren im Vergleich zu den Sedimenten [der Fossilinhalt dieser war attraktiver 
und ließ relative zeitliche Einordnung zu, Verf.) und daß die Klärung von Herkunft und 
Transportweg der Geschiebe nur durch genauere Kenntnis des Anstehenden zu erreichen 
ist. Sie hatten weiter erkannt, daß dafür vor allem am Ursprung auf kleine Flächen be-
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grenzte Gesteine in Frage kamen (Leitgeschiebe), was eher auf das Kristallin zutraf als 
auf die Sedimente; denn für Skandinavien und Finnland haben sie eine ehemals größere 
Bedeckung mit paläozoischen Sedimenten in Gegenden wo diese heute fehlen einkalku
liert, aus denen paläozoische Geschiebe stammen können. 

Auf jährlich wiederholten Reisen nach Bornholm, Skandinavien und Südfinnland haben 
beide Forscher das Anstehende (Kristallin und Sedimente) systematisch studiert, um die 
Herkunft bestimmter Geschiebetypen sicherer festzulegen und für Vergleiche > 2100 
Handstücke, darunter 200 von den Alandsinseln mitgebracht sowie eine nahezu vollstän
dige Suite der Bornholm-Gesteine. Hilfreich waren dabei enge Beziehungen zu schwedi
schen Forschern wie NORDENSKJÖLD, der vorübergehend am Institut in Greifswald weilte 
und diesem Gesteinsproben überlassen hat. In die folgenden geschiebekundlichen Aus
wertungen war die mikroskopische Untersuchung (Kristallin und Sedimente) eingeschlos
sen (COHEN & DEECKE 1892, 1897; Näheres zur Institutsentwicklung GROSS 1956; WEHRLI 
1956a, 1956b; HERRIG unveröff.). Die Gletscherschrammenrichtungen in Skandinavien 
fanden bei der Bestimmung der Eisbewegungsrichtung ebenfalls Berücksichtigung. Im 
Ergebnis wurden Unterschiede im Geschiebebestand entlang der südlichen Ostseeküste 
von E nach W festgestellt und nach der Verteilung der Geschiebe Schlüsse auf im an
grenzenden Seegebiet anstehende Sedimente gezogen, unter anderem auf Ausstriche 
bernsteinführenden Tertiärs östlich von Rügen. Die Herkunftsgebiete der Geschiebe wa
ren vielfach genauer bestimmt, der Transport dieser zu den Fundorten allerdings noch zu 
geradlinig gezogen. Nicht gelungen war es, Unterschiede in der Geschiebeführung der 
verschiedenen „Stufen" der Geschiebemergel nachzuweisen, nur die Menge der enthalte
nen Geschiebe hatte sich im „unteren" größer als im „Oberen", die damals unterschieden 
wurden , erwiesen (COHEN & DEECKE 1897). Darin zeigen sich Ansätze zu den pleistozän
stratigraphischen Arbeiten, die später unter JAEKEL und vor allem unter v. BUBNOFF aufge
griffen und intensiv betrieben worden sind. Die Großgeschiebe Pommerns hat DEECKE 
ebenfalls aufgelistet. So sind aus den rund 20 Jahren Tätigkeit beider Forscher in Greifs
wald 3 gemeinsame und ca . 25 Veröffentlichungen von DEECKE über Geschiebethemen 
hervorgegangen. 1895/96 sind von ihnen erstmals Geschiebe mit den mitgebrachten Ver
gleichsproben aus dem Anstehenden zusammen ausgestellt worden. Teile dieses Materi
als lieferten später den Grundstock für die Sammlung des DAG. 

Nach COHENS Tod und dem Weggang von DEECKE nach Freiburg/Breisgau (1906), über
nahm 0 . JAEKEL das Institut, entsprechend einer Vereinbarung über Abwechslung zwi
schen mineralogisch-petrographischer und geologisch-paläontologischer Besetzung . Fol
ge war die Umbenennung in Geologisch-Mineralogisches Institut. JAEKEL, Paläontologe, 
hat sich vor allem mit der Kreide Rügens, besonders auch ihren Lagerungsverhältnissen 
und der Wirbeltierpaläontologie befaßt (s . WEHRLI 1956c). Über Geschiebe stammen nur 
drei Arbeiten aus seiner Feder (kambrische Trilobiten, Eis- und Windkanter), zwei weitere 
waren vor seiner Greifswalder Zeit entstanden. Durch die Arbeiten auf Rügen war JAEKEL 
auf die pleistozänstratigraphische Bedeutung der Geschiebe in den Grundmoränen auf
merksam geworden und dürfte deshalb seinen Schüler K. RICHTER zu dessen erfolgreicher 
Beschäftigung mit diesen geschiebekundlichen Themen angeregt haben. Daneben hat 
sich H. FREBOLD damals mit Geschieben befaßt, im übrigen mit Arktisforschung und eine 
arktische Sammlung aufgebaut (Tab. 1). 

Große Verdienste um das Institut erwarb sich JAEKEL mit der Gründung und Einrichtung 

Abb. 2. Marienlyst bei Kopenhagen (1888) - 2. v. 1. : Emil COHEN (*1842 t1905), in 
Greifswald 1885 - 1905; 6. v. l. : Wilhelm DEECKE (*1862 t1934), in Greifswald 1886 -
1906. Beide legten den Grundstock für die umfangreiche Greifswalder Geschiebe-Samm
lung [Original im Archiv des Instituts für Geologische Wissenschaften Greifswald (IGWG)]. 
Abb. 3. Blick in die Pommersche Geologische Landessammlung (1908) mit Ausstellung 
einzelner regionaler Geschiebe (aus PHILIPP! 1909]. 
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der Pommerschen Geologischen Landessammlung, 1908, in deren regionalen Rahmen 
die Geschiebe gebührend eingebaut waren (Abb. 3). Mit der Schaffung der Abhandlungen 
und der Mitteilungen aus dem Geologisch-Paläontologischen Institut der Universität 
Greifswald 1920 (nach dem Zweiten Weltkrieg innerhalb der mathematisch-naturwissen
schaftlichen Reihe der Wissenschaftlichen Zeitschrift der Universität fortgeführt) sind von 
JAEKEL gute Voraussetzungen geschaffen worden für die rasche Publikation von Arbeits
ergebnissen des Instituts und für den Literaturtausch zugunsten der Institutsbibliothek. 

1921 erfolgte die Abtrennung der Mineralogie, so daß beide Fachrichtungen von nun an 
selbständige Universitätsinstitute bildeten. Zugleich wurde der Bestand an kristallinen Ge
schieben und Vergleichsmaterial zum größten Teil dem Mineralogisch-Petrographischen 
Institut übergeben (s. GROSS 1956, WEHRLI 1956a). 

Aus dem nur einjährigen Aufenthalt von JAEKELS Nachfolger J. WEIGELT, 1928/29 (Abb. 
4), sind drei Arbeiten über Geschiebe hervorgegangen. Eine davon befaßte sich mit bi
ostratonomischen Beobachtungen an Geschieben, einer damals noch selten behandelten 
Thematik. Sie untersucht die postmortalen Prozesse, denen die abgestorbenen Organis
men bis zur Fixierung ihrer Reste im Sediment ausgesetzt sind. 

2.2. zweite Blüteperiode, Gründung „Deutsches Archiv für Geschiebeforschung", v. 
BUBNOFF 

Mit von BUBNOFF, ab 1929 Leiter des Universitätsinstituts (Abb.1,5), nahm die Geschiebe
forschung in Greifswald erneuten Aufschwung. Seine eigenen Arbeiten befaßten sich we
niger mit den Geschieben als mit dem Anstehenden auf der Insel Bornholm und am Süd
westrand Skandinaviens und standen so in enger Verbindung mit der Geschiebefor
schung. Um so mehr hat er seine Schüler zu geschiebekundlichen Arbeiten angeregt und 
diese gefördert, so daß in den wenigen Jahren bis zur Gründung des DAG mehrere, zum 
Teil umfangreiche Arbeiten zu einem breiten Themenspektrum der Geschiebeforschung 
aus dem Greifswalder Geologisch-Paläontologischen Institut hervorgegangen sind und zu 
dessen gutem Ruf wesentlich beigetragen haben. 

Andererseits hatte die Geschiebeforschung, deren Objekte, die Geschiebe, jedermann 
leicht zugänglich sind und das Interesse breiter nichtakademischer Kreise gefunden hat
ten, mit der Gründung der "Gesellschaft für Geschiebeforschung" im Jahre 1924 (GfGf) 
durch die Initiative von K. HUCKE starke Impulse bekommen. Sie ermöglichte eine umfas
sendere Kommunikation und durch die Herausgabe ihres eigenen Publikationsorgans 
.Zeitschrift für Geschiebeforschung" ab dem folgenden Jahr (ab Bd. 12 .Zeitschrift für Ge
schiebeforschung und Flachlandsgeologie") eine gewisse Konzentration der Geschiebeli
teratur, die zuvor Ober viele lokale, nationale und internationale Journale und Fachzeit
schriften geologischer und benachbarter, nicht nur naturwissenschaftlicher Wissensgebie
te sowie in populärwissenschaftlichen Zeitschriften verstreut erschienen war. Das war um 
so begrüßenswerter, als in der neuen Zeitschrift auch wichtige, anderenorts publizierte 
Arbeiten referiert worden sind. Diese breite Streuung läßt zugleich die Vielfalt der mit der 

Abb. 4. Pfingstexkursion 1928, Schonen/ Schweden - 1. v. r.: Johannes WEIGELT 
(*1890 t1948), in Greifswald 1928 - 1929; 6. v. r. (hockend): Konrad RICHTER 
(*1903 t1979), in Greifswald 1926 - 1945; 3. v. r. (sitzend vorne): Dora WOLANSKY 
(*1909 t1995), in Greifswald 1927 - 1934; 5. v. 1. (halb liegend): Ehrhard VOIGT (*1904), 
in Greifswald 1928-1929. [Original im Archiv des IGWG]. 
Abb. 5. Eingang des alten Geologisch-Paläontologischen Instituts (sowie des Mineralo
gisch-Petrographischen Instituts) in der Langefuhr-Straße (erbaut 1860), heute F.-Loeffler
Straße - 6 v. r. (mit Zigarre und Uhrenkette): Serge VON BUBNOFF (*1888 - t1957), in 
Greifswald 1929 bis 1950 [Aufnahme um 1935; Original im Archiv IGWG]. 
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Geschiebeforschung verbundenen und sich in dieser berührenden oder mit ihr über
schneidenden geologischen, geographischen und anderen wissenschaftlichen Fächer er
kennen. Die älteren (ROEDEL 1913, 1916, 1925; LUDWIG 1970) und die in Weiterführung 
befindlichen (KAERLEIN et al. 1969, KAERLEIN 1985, 1990; SCHALLREUTER 1998, SCHALLREU
TER & SCHÖNE in Vorber.) Zusammenstellungen der Geschiebeliteratur sind deshalb not
wendig und sehr hilfreich. 

Zwischen dem Greifswalder Institut und der Gesellschaft für Geschiebeforschung ent
wickelten sich enge Beziehungen. Zwei Dissertationen (STOLL 1934, M0NNICH 1936) sowie 
eine Habilitationsschrift (RICHTER 1933) wurden als Beihefte in die Zeitschrift aufgenom
men und dadurch der Druck ermöglicht, ferner zwei Tagungen der Gesellschaft vom Insti
tut organisiert, 1931 in Greifswald mit Gestaltung einer Musterkoje für Heimatmuseen und 
1935 auf Hiddensee. Außerdem haben Greifswalder Geschiebeforscher oft in der Zeit
schrift der Gesellschaft publiziert. Merkwürdigerweise erwähnt HUCKE (1939) in seinem 
Beitrag zum Jubiläum der Gesellschaft nichts von diesen Beziehungen. Er hat ihnen nicht 
im Wege gestanden, aber persönlich kein großes Interesse daran gehabt, wie er in hohem 
Alter in einem Brief Uetzt im AfG in Hamburg) an A. 0 . LUDWIG ausgedrückt hat (Abb. 14). 
Ob er eine Dominanz des Greifswalder Instituts in der Gesellschaft befürchtete? 

Schon auf der Tagung der GfGf 1928 ist die Notwendigkeit zentraler wissenschaftlicher 
Organisation der Geschiebeforschung diskutiert worden und die Schaffung einer "zentra
len Heimstätte für wissenschaftlich wertvolle - bearbeitete und unbearbeitete - Geschie
be, besonders, wenn diese durch das Ableben der Besitzer in Verlust zu geraten drohten". 
Dafür kam nur eine wissenschaftliche Einrichtung in Frage, die über die fachlichen und 
materiellen Möglichkeiten zur Übernahme einer solchen Aufgabe verfügte . An Museen lag 
die Leitung zumeist bei Vertretern anderer Fächer, die jeweils bevorzugt wurden, und bei 
Wechseln der Leitung trat oft ein anderes Fach in den Vordergrund. 

Als geeignete Stätte für die Zusammenfassung der Ergebnisse und Pflege der Geschie
beforschung sowie künftigen Arbeiten Rückhalt und Richtung zu geben wurde das Greifs
walder Geologisch-Paläontologische Uhiversitätsinstitut ins Auge gefaßt. Dafür sprachen: 

die breit angelegte und erfolgreiche Geschiebeforschung an diesem Institut, 
die dort vorhandenen umfangreichen Geschiebesammlungen einschließlich Ver
gleichsmaterial aus dem Anstehenden, 
dessen gute Beziehungen zu den nordeuropäischen Ländern (Austausch von Stu
denten und Doktoranden, Exkursionen), 
die zentrale Lage im südlichen Ostseeküstengebiet und 
die engen Beziehungen des Instituts zur Gesellschaft für Geschiebeforschung. 

Erst nach erneutem Anstoß auf der Tagung der GfGf im Herbst 1935 auf Hiddensee wurde 
der Plan rasch in die Tat umgesetzt. v. BUBNOFF, Direktor des Geologisch-Paläontologi
schen Instituts (GPI) an der Universität Greifswald, war bereit, die Arbeitslast, welche die 
Einrichtung eines „Deutsches Archiv für Geschiebeforschung" (in der ersten Formulierung 
„Archiv für Geschiebekunde") dem Institut zusätzlich bringen mußte, zu übernehmen. In 
einer Denkschrift an das zuständige Ministerium hat er das Vorhaben wissenschaftlich 
und in seiner Breitenwirkung überzeugend begründet (Abb. 6-8), die Philosophische Fa
kultät hat es unterstützt, und so wurde noch Ende 1935 die Zustimmung dazu erreicht 
(Abb. 9-11 ). Auch die nötige Erweiterung des Institutsetats, eine studentische Hilfskraft 
und die Bereitstellung von Räumen für das DAG wurden bewilligt, allerdings nur soweit 
die Universität bereit war, die Mittel dafür selbst aufzubringen. 

So konnten Anfang 1936 die Einrichtung des Archivs und die Arbeiten in zwei gemiete-
----------------------

Abb. 6-8 (S. 47-49). Abschrift des Schreibens S. v. BUBNOFF's an den Reichs- und 
Preuss. Minister für Wissenschaft, Erziehung und Volksbildung vom 22. Oktober 1935, mit 
der Bitte um Schaffung eines „Deutschen Archivs für Geschiebekunde" (1936 von 
v. BUBNOFF umbenannt in Deutsches Archiv für Geschiebeforschung] [Original im IGWG] . 
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Abs ehr tt,t 

22. Oktober 1935 

An 
den Herrn Retchs- und Preuss.Mtntster 
f J.r 1' ssenschaJt, Erz tehung und Vol 1rs bild ung 

f i r ~ t n I s n eren Ltn en 4 

Etne Anregung auf der dteaJtlhrtg•n 1'agung de·r.- Gesellschaft 
{,ar Geschlebeforschung tn 11'ddeMett oeranlass,t atch, de• 
errn Mtntster etnen Plan zu unterbretten, dem · •.E. ntcht 

nur /Ur dte 111tssenscha/tltche Forschung, son4ern -auch 
besonders far dte Er111eiterung und VertlBfung _·der Hetrnat
kundB e tne Bedeutung zuko,u,t. Zur Erläuterung" rnus.? -tch 
etwas 111etter ausholen. . · 
Es tst unbestrettbar, dass dte Geologte der norddeutschen 
Ebene wettgehend tn der Erforschung und genauen Bestands
au/nah•e der etszettHchen Gttschte • oer1Durze-lt tst. · Ntcht 
nur wtssenschaftl tche Fragen Uber den Ve rlauJ der Etsze t t, 
dte Rtchtung der Gletscherbewegung usw., sona~rn auch 
hetmatkundliche und prakttsche rr~gen der norddeutschen 
Geologte stnd 1.mtrsnnbar 111tt der Guchtebe.lrunde iJerbunden. 
sie tst das etnztge un•tttelbare Mtttel um ohne Bohrungen 
und· lcostspteltege Untersuchungen et,oas 1.lber d-en Untergrund 
unseres Landes und dte er,entuelle Verbrettun·g.· nutzbarer 
Gestetne aussagen zu lelinnen; ste lehrt ·uns d-1-e un11tttelbare 
Be;rtehung unseres Bodens zu11 Norden. zu Slran_d-_tnar,ten. erken••~8· ste tst schltessltch, durch den Anretz -~µ• Saa•eln 
au 'fallender oder oerstetnerungsretcher .Gest;·tne, das bestE 
,, tel, u• etn ti4/eres Interesse a.ff He'11atboden tn- 1118tte-
ren Kretsen dttr BeolJlkerung zu er-,,ec"lren. _· 
IJte Geol og_ tsche Landessaulung r,on Po•••rn ha-t d tese• besor. 
del'"en Gebiet der non1d1utschen Geologte durch- stnnoolle · 
Auss tel_lungen und durch besondertt Belehrung atets Rechnung 

g~~~~gg:n~u~~:;t:J;U:;'a~~~ fi~~sä~~c~~=\t!~t1~{ !f1!,~:ct-
•ttar ett der r,erschledenstenL auch ntchtataa,e•tschen Krets,. Gerade au/ der er~ähnten ragung tst das z~r Sprache 
gekommen. ler~r,olle Geschtebefunde str.d metstens etn ZuJalj 
und bet der grossen 6ahl r,on lo"lralsam•lern 1ro„t es nur 
allzu ·häu/to r,or, das iotchttge runde unbetannt bletb,n 
oder tn prtöaten Saulungen r,erschmtnden, ohne der grtlnd
ltchBn Erforschung ;rug4ngltch geMcht, oder wentgstens 
,otssenscha/tltchJgebucht zu 111eriten. Es tst e ,,,. grosses Ver
dte.nst der Gesellschaft Jar Geschtebetorschun:g, tnsbesonde1 
thres Prästdenten, studtenrat Dr. l. BOCK tn -Te•pltn hter 
lte ersten Ansätze etner Organtsatton gesch<l.fJen zu ~aben, 
tndessen dürften dtese Ansätze ohne zentrale autorttäre 
Unterstatzung noch ungenagend setn. Etn auf der genannten 
Tagung erläuterter leonlrreter Fall mag das erlirtern. 
PrtDatsauler, wte ste steh unter den · Lehrern, Pfarrern, 
Landoereessern usw., 1,a auch unter den Bauern häu/tg /tnde, 
und auf deren Unterstatzung 111tr 1Dettgehtmd ange111tesen stnd, 
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sorgen steh oft um das wettere Schtcksal ihrer häuftg tn 
Jahrelanger Arbett und unt•r Opfern zusamM•ngebrachten 
Sa~mlungen. Ste stnd zwar g•rne berett, dteselben kostenlos 
öffentlichen Stellen zu r,er•achen, •öcnt~n abenbet der ote
len rahe und ltebeoollen Aufopferung, welche ste dte Samm
lung gekostet hat etne gewtsse Gewänr fllr -sachgemässe und 
oerstdndntsoolle Behandlung haben. Ger.otss tst nlcht alles 
tn solchen Sammlunger. wertooll und ausstellungsbedilrfttg; 
neben etntgen allgemetn wtchttgen Stacken ftnaet steh ote
les, was gar ketnen oder nur örtltchen lert hat. Gelangen 
nun solche Sammlunnen tn örtJtche rretsmuseen oder ähnltche 
Anstalten, so wtrd- thr wet teres Schtclrsal dal)011 abhängen 
ob der gerade tättge Lett•r genllgend Verständnts /Ur geo~o
atsche Fragen besttzt u111 etne rtchttge Sonderung und Ver
fe tlung ;;ornehmen zu lt,nnen. Sogar wenn das zutr tj ft, was 
durchaus ntcht tmmer der fall setn dar1te tst dte Gefahr, 
dass wtchttges und unwtchttges Naterta u1etchmässt y tn 
Nagaztnen oerschwtndet, kau• zu oer111etden. 
Sehr ot,1 n•ues und iaertr,olles .1/atertal wtrd auch durch 
d1n Fretwtlltgen Arbettsdtenst gefMrdert, welcher bet setner 
besonders bodengebundenen Tättokett ausserordentltch wtrk
sam mttarbetten könnte, wenn elne zentrale ·Auskunfts- und 
Beratun~sstelle vorhanden wäre. 

~~clg?J lt 
1
~u1

1a~~ 11
1~1#:~s: 

1~,~~ugigH,,.r:~1l~~~1·,g~71 tute~ 
aber aus bretter Erfahrung heraus etne Schetdung tn allge
metn oder wtssenschaJtltch bedeutsa~es, nur örtltch tnter
essantes oder ganz wertloses Na tertal r,ornf-m"lt und nach 
dtesen Gestchtspun~ten etne zuwetsung an r,erschtedene Stel
len tn dte ,ege lettot. · Es tst daher auch ··heute oft lrau111 
festzustellen, tn welchen Magaztnen kletnerer Museen wert
oolle, etnmal aufgetauchte Stücke r,erschwunden stnd. Bear
b~tter besttmmter Fragen aassen oft langwtertge Korrespon
denzen oder lrostsptellege Retsen aus/Uhren,- uni trgend etnell!, 
besonders tnteressanten Stück auf dte Spur :zu lrom111en. 
Etn soJcher Treuhänder kann 111.E. ntcht etnfach ur.ter den 
Lettern ge~öhnltcher Naturkundltcher Hetmatmuseen tn lret
sen oder Prootnzen gesucht werden, tn den~ n ja neben der 
Geologte auch zahl retche andere Frage71. zu rorte kommen 
müssen, so dass dte Ge.schtebekunde hter zwangsläuftg oft 
nur Neoensache wtrd. 
Etne zentrale Organtsatton, welche also etne Parallele zu 
ähnltchen Bestrebungen der Urgeschtchte darstellt, müsJte 
demnach an etne speztftsch geologtsche Anstalt angegltedert 
werden, wobet natUrltch nur etne solche tn -Frage kommt. 
dte bodenständtg und geschtchtltch mtt der Geschtel>ekunde 
eng oerwachsen tst. Hlerbet schetnt dte Po•mersche Geolo
gtsche Landessammlung der Ernst Korttz Arnctt-Untoersttät 
ln Gretfswald dte gegebene Anstalt zu setn -und z~ar aus 
folgenden Gründen: 
1. Dte Geschtebelrunde tst hter schon sett Jahrzehnten 

besonders gepflegt worden und btldet dte Grundlage unse
rer geologtschen Tät!glrett. lte z.B. tn K~n!gsberg das 
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B•rnst,in-Kab,nett. tn lall, dta mttteld1utsch1 Brauntohle 
us~. daa bo41nst~ndtg a1bunde1111, apeztftsch1 g1ologtsche 
1orschungsobJ1tt1 darstellt, ao ier/Ugt Gr,,Jstoald ntt 
aber d~~ grnssttn lrfahMJ.ng8schatz aul de~ lhbtotB der 
Oe~ch,1bet,nde. · 

-2. Dts g1ographtsche st,llW&g Gr1'1~111alda tst -i.11. Bezug auf 
d1n Raua, •Lt d~n steh d,t Oesch&ebekwide bt;asst, durch
aus zentral zwtschen den 11estl tc:hen nted1rd1.utschen und 
den östltchst,n oatpr1usstschen Yortov.un. 

J. Dte tradtttonellen Bezt1hunatn ,ii d1n nora,~chen Ländern 
•ptelen auch hhr etne au.ahlaggebend1 lloll1.-,. tst doch 
g~rade tn der Gesch,ebetund1 ~ie genaue Ker.nfnts ~nd dte 
-.1gHchkltt des dtrekt111 Vergletcha und dea _'Erfahrungs
austausches mtt den nordtscl,en Llfn<iern oon allergrlJsirter 
B1deutung. . 

4. Ala staatlicher Vertrauensmann /Ur dte naturgesclitchflt
chen AltertÜJler der Pr-~oh1z PtJmJHrn hat der i.,nterzetchne
. ., • . Lltter der g.nar.nt,n lnstalt •anch6 .läglt/;.hlre Hen. 
dt1 Tättakett aes lrchtos zu Jlir<J.ern; gtradf · tn dt1ser 
ltg•n.scha/t hat er a1tch achon öft•rs daa ftthlen ,tner 
Zentralstelle e111.pftnd1'ch v'1rntss!. . 
Ich denke 111tr deMach dt1 Organisation 4,r 'lJetrt:Jfend.en. 
Forschung etwa. •o: 
Der Gttologischer. Landesscau;zJuna i,on l'ouern bzio. de11 
daa,t Perbundenen g1ologtsch-[]Ö.läontolog'8chfln Instttut 
~,ra 1t11 Deutachts lrchio JUr Geschteben1.nd{. cas ganze 
Gtbtet der nordd~ut•ch1n Veret•unv umfassentI,· angeglt,
dert. Das Archtu steht tn enger Ztlsaa1narb1lt mtt der 
lesellachaft /Ur Geschtebefo~schung. Dte -Aufgaben aea 
Archtos stnd dte folgenden: 
1. ßeBtandsaufnahJle und Regtstrterung aller wtchttgen 

Funde; sofern a te 11,cJi ntcht t,i Best he der Sammlung 
beftnden. Aufnahme ait Ortsanoabe tn .&tnen Katalog. 

2. Begut•chtrmg etng•sandter Stücke r,on Prtr;,aten ~md 
/!u$eeP&. . 

J. AusTrt.:nJtsert,Uung an forscher- una Intere~senten 
Uber 1"erbletb odef' Bot11utu11g wtohttge-r st'r;cke, <He 
t• ~rcht~ aujgenoae• und regtstrtert s,~a. 

4. stchtuna des turQh YerlUichtn,a oa,r Schtn~ung an 
liffentllc"he stellen attlong_,nd•n ifgtertal• ·-Und ei,tl. 
Vertetlung an dteJ1nig1n Lokalstellen~ i~_-.u• /fl.r dte 
aa bftt,u tsa11 tst. D,n, TreuhlindttrtäUgk ·6tt be'trach t, 
ich als tttne der 10tchttgsten Aufgaben ao·· Archtvs. 
An etnen J.nkauf oon Sa1111lungen braucht dal!et zunlichst 
ntcht gedacht zu •erd1n. 

5. Yersucfl etner zusa'i'.raenJassenden Darstell.ung des c,or
handenen ~ter,als; z.B. der Verteilung dir Gesc11,,,,__ 
art,n nach Kretsen und Prootnzen. der Yerhältnissa 
oon nordtschen- und Lotalgeschteben aer 8rgebntsse 
stattsttscher und gefagekundltcher ~eschtebeJor•chung 
UtllBo 
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ten Räumen, die nach dem Auszug und der weitgehenden Auflösung der Arktischen 
Sammlung freigeworden waren, aufgenommen werden (LUDWIG 1956; WEHRLI 1956a). 

Die Aufgaben des DAG umriß V. BUBN0FF so: 
- Sicherung der Geschiebefunde für die wissenschaftliche Auswertung, besonders von 

Beweisstücken und Originalen von Fossilien, auch in Treuhänderfunktion, Übernahme 
von und Auskunft über wissenschaftlich wertvolle Geschiebesammlungen, 

- lnventarisierung der Geschiebe des DAG sowie von Stücken in Museen und in Privat
händen (zentrale wissenschaftliche Erfassung) zum Nachweis für Interessierte, 

- Einrichtung einer repräsentativen Geschiebesammlung mit Vergleichsstücken aus dem 
Anstehenden, die in einem Schauteil auch der Öffentlichkeit zugänglich ist, Erteilung 
von Auskünften , Hilfe bei Bestimmungen von Geschieben, Beratungen von Schulen, 
Museen und Privaten, 

- enge Zusammenarbeit mit der Gesellschaft für Geschiebeforschung. 
v. BUBN0FF hat den Aspekt der Gemeinschaftsarbeit in der Geschiebeforschung betont, 
der auch in der Gesellschaft für Geschiebeforschung zum Ausdruck gekommen war und 
die notwendige "tatkräftige Mitarbeit aller interessierten, auch nichtakademischen Kreise, 
insbesondere aller Privatsammler" herausgestellt (v. BUBN0FF 1936, im wesentlichen der 
Inhalt seiner Denkschrift von 1935). Auch heute noch bedarf die Geschiebeforschung der 
flächendeckenden Beobachtung und Sammlung, die von den Kartierern der staatlichen 
geologischen Dienste, Ämter und den Wissenschaftlern der Universitäten nicht allein ge
leistet werden kann, vor allem die Erfassung temporärer Aufschlüsse. Der Eifer der Lieb
haber-Geschiebeforscher hat schon immer das Beobachtungsnetz verdichtet und ausge
weitet und damit die Geschiebeforschung auf eine breitere Basis gestellt. Darin liegt ein 
großer Vorteil. Andererseits hat die Geschiebeforschung zur Popularisierung der Geologie 
in Norddeutschland viel beigetragen. 

Mit dem Aufbau und den Aufgaben des DAG wurde K. RICHTER (Abb. 4) betraut, unter
stützt von Fräulein E. STOLL. 

Zunächst wurden für den Aufbau einer Sammlung für das DAG vor allem aus der 
Pommmerschen Geologischen Landessammlung geeignete Geschiebe ausgewählt und 
1936 eine Exkursion nach Südfinnland durchgeführt (Kontakte mit P. ESK0LA), um das 
Vergleichsmaterial aus dem Kristallin aufzustocken, da dieses bei der Abtrennung der Mi
neralogie größtenteils dieser zugrsprochen worden war. Schon in den ersten Jahren gin
gen dem DAG auch private Sammlungen zu (s. LUDWIG 1956). Die nach dem Weggang 
von H. FREB0LD 1936 in Greifswald verbliebenen geringen Reste der selbständigen "Arkti
schen Sammlung" fügte v. BUBN0FF mit dem skandinavischen Material zur "Nordischen 
Sammlung" zusammen, der 1937 skandinavisches Material (aus dem Anstehenden) aus 
dem Nordischen Institut der Universität zugeführt worden ist. 
Um den gestellten Aufgaben gerecht zu werden war es nötig, Geschiebe aus den übrigen 
Provinzen des norddeutschen Tieflandes zu beschaffen; denn bisher war fast nur 
Pommern das Sammelgebiet der Greifswalder gewesen. Mit Hilfe breiter Kreise gelang es 
bald die Sammlung des DAG regional zu erweitern . 

Die gute Resonanz auf einen Aufruf und eine Fragebogenaktion unter den Mitgliedern 
der Gesellschaft für Geschiebeforschung (bearbeitet von E. STOLL) förderte wesentlich die 
angestrebte Gewinnung einer Übersicht über die in Norddeutschland zu findenden und in 
Sammlungen vorhandenen Geschiebe. Diesem Hauptzweck entsprechend und der stark 

- - ----------------------------
Abb. 9-10 (S. 51). Abschriften des Empfehlungs-Schreibens des Dekans der Philosophi
schen Fakultät der Universität Greifswald bezüglich des Gesuchs v. BUBN0FF's, Schreiben 
vom 03. November 1935, und der Erklärung v. BUBN0FF's an den Rektor der Universität 
Greifswald, daß nach Genehmigung des Ministers (13. Dezember 1935) die Gründung des 
.Deutschen Archivs für Geschiebekunde" •.. . Anfang 1936 .. ." erfolgt ist. [Originale im Archiv 
des IGWG). 
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Absc{lr ttt 

Phtlosophtsche Fakultät 
der Ernst lorttz Arndt-unioersttät 
Gretf swald 

J Nr, 664 

Gretfswald, den 3.Hoo. 35 

Zum Gesuch des Prof.Dr. Bubnoff oo• 22. Oktober 1?35. 

Dte Phtlosophtsche Fakultät ~Urje es sehr beJrUss en, 
ioenn dem betltegenden Gesuch sta ttgegelten werden könnte. 
Dte Etnrtahtung etnes •D•utschen Archt~s /Ur Ge schtebe
lrunae" u,Urd• etne wesentltche Förderung· der landscha'fts
gebundenen' ··rorschungsarbett bedeutsn, cfte unsere Fa1rultät 
stets als etne threr oornehmsten Aufgaben betrachtet hat. 
Ober rert und Bedeutung der oorgeschlagenen 8tnrtchtung 
dilr Jte Etnmtitt gl.~t t unter den Fachleuten bestehen. 

Gretfswald, den 3.11.1935 

gez. Unterschrtft 
9 Dekan der Phtlosoph.Falrultät 

A k I c b [ 1 ( $ 

Cleolog:laob-P~N 
.IaeUt.t ISer lfaiftnd.Ut ... 
~sJ,.d, p -·-~ -J>ia!iefti~-

10 

Aa 

.. aa. Mapitt~ .. „ luft a.tor der Vl1i't'W1it.'it 

9111,fnald; 

........,_._ Mil• lcll ai~ ~· der Kur 111a1.tu ·a1o11 111, s.a-.u, .. 
na u. ~ 19'5 111\ der~ •1-• • Dest.uo Ä~•• n, 
Geaoa.~ue .• ·pu4aä\aliah eill't'er~ enl.11.rt ut. D1.e ~ 
1a, dm Amruc 1,_. erf'o10„ 

-.u nu.rt 
gez. ~. Dr~ .. ~f 
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geschiebestatistisch (Eisbewegungsrichtung, Pleistozänstratigraphie) ausgerichteten For
schung am GPI wurde für das DAG die regionale Ordnung der Geschiebe gewählt. Damit 
sollten die regionalen Änderungen des Geschiebebestands der glazialen Ablagerungen 
erfaßt und für die genannten Zwecke ausgewertet werden, außerdem geschiebekundliche 
Hinweise auf den geologischen Bau des präquartären Untergrundes auf dem Festland und 
im angrenzenden Seegebiet erhalten werden. 

Abo;abr'lt 
Der Retchs- und Preiu6tseiis 
•tAtster JJr rtssen$qha/t, 
Krd•1lung und VollcibUdMng 

I I d 3271 

Au/ den Bertcht o ca 26. IO"OUber 1935 - U·,Nr. 6764 -

Ktt der Schaf/ur.g etnes •Deutscru1n Arcntus f~r Ge
schtebekun~e· an der l!fti"Oerstt~t Gret/s111ald otn tch 
gründsätzltch ,,noerstan4en. cittel /Ur d•~ Bau oder 
Jptetung etnu geeigneten Lag•r•, Au/s.t,1111.ngs- und 
Arbetts1"aUJCes Don1ag tch ntcht zur Yer/Ugung zu :,tellen. 
Falla aus dorttgen Nttteln der Betrag 1ttoht ·aufgebracht 
w~rden kaim, ,mpfehla .tch zurtic~stellung des Planes 
ots durch Ne11bauten de'I" Chtrurgtschen KHntit W1t11ers,
tatsetuene RäUJ11e ~ur Varj.Jgµ~g gestellt ~e.J7t!en ~~nnen. 
s~bald dt• unt«rbrtngungsach~s,rtgillrl,ten bsho~•~ ,a,n 
111erden, i,trd "Onn atr dta Ml1altchkeU der 1,-lttJhung dar 
Instttutsdodatton ua Jllhrl1.ch 500 RI 11oh.l1Dd11end geprUft 
werden. 

An den 

I• J.uftrage 
gez. Vah.1,11 

L.s. Beglaubtgt 
gez. Unterscr.rtJt 
Ver~altungss,tretär 

Herrn Unt11ersttätsKurator 
,n a r e t t s ~~ a 1 4 

Abb. 11 Abschrift des Schreibens des Reichs- und Preuss. Ministers für Wissenschaft, 
Erziehung und Volksbildung bezüglich der Genehmigung zur Einrichtung eines „Deut
schen Archivs für Geschiebekunde", Schreiben vom 13. Dezember 1935. [Original im Ar
chiv des IGWG]. 
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Das setzt allerdings Bergung und Ordnung der Geschiebe einer Region nach pleistozän
stratigraphischen Gesichtspunkten voraus und birgt die Schwierigkeit in sich, daß die stra
tigraphische Einordnung der Geschiebemergel selbst heute nicht flächendeckend gesi
chert ist. Außerdem ist die Zuordnung älterer Funde zu einem datierten Geschiebemergel 
mangels dazu notwendiger präziser Fundangaben nachträglich nicht möglich. Die zweite 
Variante, die biostratigraphisch-chronologi-sche Ordnung der Geschiebebestände, die bei 
der Umgruppierung ab 1981 (s. u.) gewählt worden ist, bietet der Bearbeitung paläontolo
gisch-biostratigraphisch-fazieller Fragen leichteren Zugang zum benötigten Material. 

In kurzer Zeit waren die Arbeiten weit vorangeschritten, bis der Ausbruch des Zweiten 
Weltkriegs sie einschränkte und schließlich völlig zum Erliegen brachte. 

2.3. Die Entwicklung nach 1945 

Der Krieg hat die Mitarbeiter v. BUBN0FFS zerstreut, die alten in- und ausländischen Bezie
hungen waren abgerissen, die Gesellschaft für Geschiebeforschung (GfGf) auf Anordnung 
der Besatzungsmächte aufgelöst. v. BUBN0FF mußte zunächst allein Forschung und Lehre 
wieder in Gang bringen und für die Ausbildung geologischen Nachwuchses sorgen. Bald 
kam A. H. MÜLLER als Paläontologe hinzu. Materiell hatten Institut und DAG den Krieg oh
ne nennenswerte Verluste überstanden, Greifswald war unzerstört geblieben. Noch unter 
v. BUBN0FF entstand 1950 eine Staatsexamensarbeit (Pädagogik) von K. RuCHH0LZ über 
das baltische Ordovizium und seine Geschiebe in Norddeutschland. 

Nach der Berufung v. BUBN0FFS 1950 nach Berlin übernahm A. K. BEYER 1951 das Insti
tut mit dem Vorsatz, sich in die Quartärgeologie einzuarbeiten (vorher Bearbeitung der 
Richtschnitte im Rheinischen Schiefergebirge zur Festlegung der Silur-Devongrenze und 
der Buntsandsteinstratigraphie). Das wurde durch den Ausbruch einer ernsten Krankheit 
verhindert, die zu seinem frühen Tod, 1956, führte. Diese Krankheit erzwang längere Auf
enthalte in Krankenhäusern und zu Kuren. So mußte der bei v. BUBN0FF soeben diplomier
te Assistent A. [in Publ. später A. O.] LUDWIG den Institutsdirektor jeweils in den Instituts
geschäften und auch in Vorlesungen vertreten und nach der Berufung von A. H. MÜLLER 
nach Jena, Ende 1951, Lehraufträge übernehmen, letzteres auch der Aspirant K. RucH
H0LZ, zur Erfüllung der ehrgeizigen und zahlenmäßig überzogenen Pläne der DDR
Regierung hinsichtlich der Ausbildung von Geologiestudenten. "Nebenbei" hatten Assi
stent und Aspirant ihre Dissertation bzw. Diplomarbeit anzufertigen. 
Hinzu kam die Planung für den Um- und Ausbau der gegen Kriegsende fast fertiggestell
ten lnvestruine Luftwaffenlazarett (Joliot-Curie-Block, Str. der Nationalen Einheit 38) in die 
das Institut, ebenso die Mineralogie und Geographie, verlegt werden sollten (Abb. 12). Im 
alten Institut (Langefuhrstr.) waren statische Probleme durch die Belastung der oberen 
Stockwerke (im Erdgeschoß saß die Pharmakologie) mit den schweren Sammlungen, vor 
allem der Lagerstättensammlung des Mineralogisch-Petrographischen Instituts, entstan
den. Außerdem fehlten die Räume für die zeit- und zahlengerechte Ausbildung von bis zu 
20 Geologiestudenten, die jährlich neu zugelassen und zugewiesen worden sind. 

Das Umzugsprojekt erforderte viele Kontakte mit der Bauleitung und die Vorbereitung 
der Verlagerung der umfangreichen Sammlungen. Die damalige schlechte Materiallage 
bereitete erhebliche Schwierigkeiten hinsichtlich des Umbaus und der Einrichtung der 
neuen Räume auf wesentlich vergrößerter Fläche für Sammlungen, Labore, Arbeit und 
Unterricht. Das galt auch für die Ausstattung mit Mobiliar und modernen Arbeitsgeräten. 
Es fehlte ·dem Institut weniger an Geld, der Etat war bedeutend erhöht worden, als an Lie
feranten . Dennoch wurde eine im ganzen vorteilhafte Lösung erreicht, so daß nach dem 
Umzug im Sommer 1953 die Arbeit mit erweitertem technischem Personal im neuen Do
mizil aufgenommen werden konnte. Obwohl für den Umzug, während der Semesterferien, 
nur Hilfskräfte von der Universität zur Verfügung standen, blieben die Sammlungsverluste 
recht gering. 
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Unter den geschilderten Umständen der ersten Nachkriegsjahre beschränkte sich die Ar
beit des Geschiebearchivs, für das keine eigene wissenschaftliche Kraft vorhanden war, 
auf Auskünfte auf gelegentliche Anfragen und auf das Sammeln von Geschieben auf den 
zur Zeit der Lebensmittelkarten und übrigen Lebensengpässe noch bescheidenen Exkur
sionen. Unter anderem führten Versuche, Geschiebe für die Praxis nutzbar zu machen, 
um Importe zu ersetzen, zur Anfrage nach Häufungen von Geschieben des Ostseekalks 
(Wesenberger Kalk). Sie wurden zum Ersatz von Verschleißteilen in Maschinenlagern der 
Gummiindustrie gebraucht (MIELECKE 1956). Ebenso wurde nach Stränden mit Anreiche
rungen von in der Brandung abgerollten Kreidefeuersteinen gefragt, die wegen ihrer Ei
senarmut in Kugelmühlen der Waschmittelindustrie zum Einsatz kamen. 

Nach dem Umzug wurde A. 0 . LUDWIG 1954 mit der Ausgestaltung und Betreuung des 
DAG betraut. In zwei Räumen im Sammlungstrakt im Erdgeschoß konnten Geschiebe, 
auch große Stücke ausgestellt werden. Die Abtrennung Hinterpommerns, eines wesentli
chen Teils des früheren Arbeitsgebiets der Greifswalder, mußte jetzt berücksichtigt wer
den. LUDWIG begann größere Sedimentgeschiebe vor allem auf den Inseln Rügen und 
Usedom zu sammeln, die bessere Aussagen über die Lithologie zuließen als nur hand
große Stücke. Zur vorgesehenen B'earbeitung dieser kam es wegen seines Weggangs 
1956 an die Universität Rostock damals nicht. 

In den Planungen war die Möglichkeit wahrgenommen worden, das DAG bei der Einrich
tung im neuen Institut räumlich zu vergrößern und zu verbessern im Vergleich zu den en
gen und dunklen Räumen von vorher. Wenn auch nicht alle Wünsche in Erfüllung gingen , 
so stand doch eine gute Zukunft in Aussicht. 
Bald bestätigten sich jedoch Gerüchte, die schon vor dem Institutsumzug aufgetaucht wa
ren, daß die Nationale Volksarmee auf die ehemalige militärische Immobilie Luftwaffen
lazarett Anspruch erhebt. Diktatorisch wurde beschlossen, an der Universität Greifswald 
nur noch Militärmediziner auzubilden, wofür das gerade bezogene Institutsgebäude gefor
dert wurde. Die Medizinstudenten mußten sich für die Laufbahn Militärarzt entscheiden 
oder die Universität wechseln. Ihre heftigen Proteste dagegen und die ihres Lehrkörpers 
sind gewaltsam unterdrückt worden. 

Für die betroffenen geowissenschaftlichen Institute wurde als Ersatz der jetzt von diesen 
genutzte Gebäudekomplex in der Friedrich-Ludwig-Jahn-Straße 17a gebaut und 1959 be
zogen. Das war mit räumlichen Einbußen verbunden, aber die Sammlungen waren wieder 
adäquat untergebracht. Das DAG befand sich wieder in zwei Räumen im Sammlungstrakt 
im Südflügel. 1956 hatte H. WEHRU die Nachfolge des verstorbenen Institutsdirektors 
(A. K. BEYER) angetreten. Angesichts des erneuten Umzugs und der von staatlicher Seite 
immer massiver geforderten praxisorientierten Forschung und Ausbildung kam die Ge
schiebeforschung nur begrenzt wieder in Gang. 

Im Jahre 1968 wurden - neben weiteren geowissenschaftlichen Instituten in der DDR -
das Geologisch-Paläontologische und das Mineralogisch-Petrographische Institut der Uni
versität Rostock im Rahmen der sogenannten 3. Hochschulreform geschlossen und aufge
löst. Teile des Mineralogisch-Petrographischen Instituts wurden an die inzwischen ge
gründete .Sektion Geologische Wissenschaften" an der Ernst-Moritz-Arndt-Universität in 
Greifswald verlegt und der größte Teil der Sammlungen (Mineralogie-Petrographie kom
plett; Geologie-Paläontologie ca . 70 %) beider Rostocker Institute an diese Sektion über-

Abb. 12. Ansicht des SW-Flügels des ehemaligen Luftwaffenlazaretts (später: Joliot
Curie-Block, heute Parkhotel), in dem das Geologisch-Paläontologische (und Mineralo
gisch-Petrographische) Institut von 1953 bis 1959 untergebracht war. [Aufnahme ca . 1958; 
Original im Archiv des IGWG]. 
Abb. 13. Blick in das .Deutsche Archiv für Geschiebeforschung· (April 2001 ), z. Zt. provi
sorisch untergebracht im Keller des Instituts für Geologische Wissenschaften in der Fried
rich-Ludwig-Jahn-Straße 17a. [Photo H. Sonntag]. 
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führt. Wegen des dadurch und wegen der von staatlicher Seite immer massiver geforder
ten .praxisorientierten" Forschung und Ausbildung angestiegenen Raumbedarfs mußten 
die Räume des DAG und der Nordischen Sammlung für eine stark erweiterte spezielle 
mineralogisch-petrographische Forschungsrichtung abgegeben werden. DAG und Nordi
sche Sammlung wurden in feuchte, enge, schwer begehbare und der Öffentlichkeit kaum 
zugängliche Kellerräume ohne Tageslicht verbannt, wo sie sich noch heute befinden 
(Abb. 13). An dieser DDR-Maßnahme hat die politische Wende 1989 leider nichts geän
dert. Das bedeutete für das DAG eine Einschränkung in der Erfüllung seiner Aufgaben und 
seiner Wirkung über das Institut hinaus. Im Rahmen geplanter baulicher Investitionen der 
Greifswalder Universität besteht jedoch Hoffnung auf Besserung dieses mißlichen Zu
stands. 

Die räumliche Einbuße ist um so empfindlicher als seitdem außer den Geschieben, die 
auf Exkursionen von den Mitarbeitern und Studenten des Instituts gesammelt worden sind, 
in erheblichem Umfang weiteres Material hinzugekommen ist. Bis April 2001 ist der Be
stand damit auf ca . 44.500 Sedimentgeschiebe angewachsen inklusive einer kleinen Suite 
kristalliner Geschiebe (ca. 3000 Stück). Seit Anfang 2000 leitet 1. HINZ-SCHALLREUTER die 
lnventarisierung des Geschiebebestandes des DAG. 

1960 erhielt das DAG mit R. SCHALLREUTER einen Betreuer, der sich der Geschiebefor
schung verstärkt widmete. Nach seinem Weggang 1970 trat E. HERRIG in diese Funktion 
ein und 1992 ging sie an H. DIETRICH (kristalline Geschiebe) und M. REICH (Sedimentärge
schiebe) über, denen sie noch heute obliegt. 

Unter der Dominanz der Paläontologie unter WEHRLI wurden in dieser Zeit zunächst vor
wiegend mikropaläontologische Untersuchungen ausgewählter Organismengruppen und 
Faunen aus Geschieben und Schollen des Ordovizium und der Kreide betrieben, unter 
den „klassischen" biostratigraphisch-faziellen, paläobiologischen (Taxonomie) und paläo
geographischen Fragestellungen. Davon zeugt eine Reihe von Publikationen von R. 
SCHALLREUTER und von E. HERRIG. Für teilverkieselte Gesteine wurden von beiden speziel
le Aufschlußmethoden entwickelt. Hinzu kamen Arbeiten weiterer Institutsangehöriger und 
Studenten über Mikro- und Makrofaunen sowie die Lithologie von Geschieben anderer 
Zeitabschnitte, vor allem Diplomarbeiten und Dissertationen. 

Erst in den achtziger Jahren wurden durch die Arbeitsgruppe Quartärgeologie an der 
Sektion Geologische Wissenschaften zur Klärung pleistozänstratigraphischer Probleme 
die geschiebestatistischen Arbeiten wieder aufgenommen. Unter der Leitung von G. STEI
NICH entstanden mehrere Diplomarbeiten und Dissertationen (z. 8. PANZIG 1989) zu die
sem Themenkreis. 

Die vorrangige Bearbeitung der faunistischen und biostratigraphischen Themen veran
laßte eine Neuordnung des regional archivierten Geschiebebestands nach biostratigraphi
schen Gesichtspunkten. Sie wurde unter der Leitung von E. HERRIG von Studierenden im 
Rahmen von Jahres-(Oberseminar-)arbeiten von 1981 bis 1985 durchgeführt. 

Die kristallinen Geschiebe hatten nach COHEN und DEECKE am Geologisch-Paläontologi
schen Institut (auch am Mineralogisch-Petrographischen Institut, dessen Arbeit kristallo
graphisch ausgerichtet war) nur im Vorlesungs- und Exkursionsbetrieb eine Rolle gespielt. 
Ausnahme blieb der Versuch von E. HABETHA (1936), die präkambrischen kristallinen Ge
schiebe sowie den jotnischen Sandstein in die damalige tektonische Zyklengliederung für 
das fossilleere Präkambrium Nordeuropas einzuordnen. Ab 1936 fanden sie im DAG wie
der Berücksichtigung, wovon die Exkursion nach Südwestfinnland (s. o.) zeugt. Nach dem 
zweiten Weltkrieg wurde in Ergänzung zu den Lehrveranstaltungen das Geschiebesam
meln fortgesetzt. Der von SCHALLREUTER in den sechziger Jahren ins Leben gerufene und 
geleitete und von HERRIG fortgeführte Geschiebe-Zirkel (Interessengemeinschaft von Stu
denten und Mitarbeitern des Instituts) gab neben dem Interesse an den Sedimentgeschie
ben auch dem an den kristallinen Geschieben wieder Auftrieb. Ab den achtziger Jahren 
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folgten Vorlesungen mit Übungen über die Sedimentgeschiebe (E. HERRIG) und in den 
letzten Jahren über Kristallingeschiebe (H. DIETRICH). 

HESEMANNS Hinweis 1961 auf notwendige stärkere Berücksichtigung der Geschiebefor
schung an den Geologischen Landesämtern, der sich aus seiner Sicht wohl vor allem auf 
die kristallinen Geschiebe und die Methoden ihrer pleistozänstratigraphischen Auswertung 
(Geschiebezählungen) bezog, deutet auf die allgemeine Vernachlässigung dieser Zweige 
der Geschiebeforschung in Deutschland. Bis zu dieser Zeit dürften das auch noch Nach
wirkungen des Krieges gewesen sein. 

Ungeachtet der vom DDR-Staat geforderten Ausrichtung von Forschung und Lehre auf 
rein praktische Ziele, die auf die Geschiebeforschung wie auf alle Wissenschaft hemmend 
wirkten, sowie der massiven Einschränkung der Kontakte zur BRD und dem nichtsoziali
stischen Ausland, der Umzüge sowie ungeachtet mehrerer hochschulpolitisch bedingter 
Leitungswechsel (nach der Emeritierung von H. WEHRLI 1967) sind in den letzten Jahr
zehnten des vergangenen Jahrhunderts in Greifswald bedeutende Beiträge zur Geschie
beforschung geleistet worden. Günstig hat sich ausgewirkt, daß in Greifswald die Paläon
tologie stark vertreten war und damit die "klassischen" Themen der Geschiebeforschung 
wie Faunen- und Faziesstudien weiter betrieben werden konnten. Nicht zuletzt hat das 
Greifswalder GPI mit seinem Archiv für Geschiebeforschung in der dritten Periode, nach 
dem zweiten Weltkrieg, durch die Vermittlung der Ergebnisse und offener Fragen der Ge
schiebeforschung an die Absolventen dieser wichtige Impulse gegeben. Diese junge Ge
neration hat bei der Kartierung und anderen Geländearbeiten geschiebekundliche Metho
den angewandt, weiterentwickelt und sich ebenso im fossilbestimmten Themenkreis mit 
den Geschieben befaßt, vielfach auch außerhalb ihres dienstlichen Aufgabenbereichs . 

3. Bemerkungen zur Geschiebeforschung außerhalb der ~niversitätsinstitute 

Außerhalb der Universitätsinstitute entwickelte sich die Geschiebeforschung und Beschäf
tigung mit Geschieben im nach 1945 geteilten Deutschland unterschiedlich. Generell fehlte 
die Möglichkeit zur Wiederaufnahme der Tätigkeit der GfGf. Im „Osten" (DDR) bot lediglich 
der "Kulturbund zur demokratischen Erneuerung Deutschlands" Gelegenheit sich organi
siert auf diesem Gebiet zu betätigen und Kontakte mit Gleichgesinnten zu unterhalten. Im 
Norden der DDR existierten mehr oder weniger dauerhafte Fachgruppen für Geologie und 
Mineralogie in Schwerin, Rostock und Ostberlin. Diese haben Treffen und Geschiebeaus
stellungen veranstaltet. Im Süden des Landes erfolgte unter anderem die Markierung der 
Feuersteinlinie (WAGENBRETH 1978). Daneben wurden, ähnlich im Westen (BRD), Ge
schiebelehrpfade und Geschiebegärten eingerichtet sowie bedeutende Großgeschiebe 
unter Naturschutz gestellt. 

Eine thematische Zeitschrift fehlte. Die Zeitschrift .Fundgrube" dieser Organisation (Ber
lin, 1965 - 1998) nahm unter anderem Beiträge über Geschiebe auf, ähnlich wie .Der Auf
schluß" (seit 1950) im Westen; im übrigen blieb die Geschiebeliteratur außer über geologi
sche, geographische und verwandte Fachzeitschriften über Heimat-, Heimat- und Natur
schutz- und andere Zeitschriften weit verteilt. 
Im Westen (BRD) entwickelten sich Sammlergruppen und Vereine. Ein Zentrum der Ge
schiebeforschung bildete sich in Hamburg heraus, zunächst mit der Sammlergruppe um K. 
EICHBAUM, der 1966 die Zei tschrift ,Der Geschiebe-Sammler" ins Leben rief. 1984 folgte 
die Gründung der Gesellschaft für Geschiebekunde (GfG) mit der Herausgabe der Zeit
schrift ,Geschiebekunde aktuell" durch die tatkräftigen Bemühungen von R. SCHALLREU
TER. Aus ähnlichen Erwägungen wie sie in den dreißiger Jahren zur Gründung des DAG 
geführt haben kam es 1988 zur Gründung des „Archivs für Geschiebekunde" am Geolo
gisch-Paläontologischen Institut und Museum der Universität Hamburg (AGH) und ab 
1990 zur Herausgabe der Zeitschrift ,,Archiv für Geschiebekunde" (AG) (Tab. 1). Für Mo
nographien zur Geschiebekunde bietet sich seit 1996 die Zeitschrift .Erratica" (Hrsg. F. 
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RUD0LPH) an (SCHALLREUTER 1998). Damit ist wieder eine gewisse Konzentration der Ge
schiebeliteratur erreicht, zumal seit der Aufhebung der Teilung 1990 wieder Austausch 
und Zusammenarbeit über das gesamte Deutschland und für den Ostteil auch mit dem 
benachbarten westlichen und nördlichen Ausland möglich sind . 

Die Dualität der Geschiebearchive, die durch die politische Teilung Deutschlands ent
standen ist, kann durch Kooperation mit räumlicher Arbeitsteilung statt als Konkurrenz sich 
zu einem Vorteil auswirken, auch unter dem Aspekt, daß in Katastrophenfällen eine größe
re Chance der Erhaltung einer der beiden Einrichtungen gegeben ist. 

4. Ausblick 

Für die breiteren Kreise bilden nach wie vor die Sedimentgeschiebe mit ihrem Fossilinhalt 
den Hauptanreiz zur Beschäftigung mit Geschieben. Dabei werden wie bisher die eng mit
einander verknüpften .klassischen" Fragestellungen wie Fauna, Flora, Fazies, Milieu, Al
ter, Herkunft und Paläogeographie im Vordergrund stehen. Hier ist immer wieder Neues 
zu erwarten, wie neue oder im Anstehenden noch nicht bekannte Arten - ebenfalls ein 
starker Anreiz für tiefer in die Materie eindringende Nicht-nur-Sammler - das zur Vervoll
ständigung, zuweilen auch Korrektur bisheriger Ergebnisse führen kann. Das hat HUCKE 
1939 bereits dargelegt und zeigen mehrere Arbeiten von R. SCHALLREUTER und E. HERRIG 
bis in jüngste Zeit. Vor allem ist eine detaillierte lithologische Bearbeitung bisher vernach
lässigter fossilarmer bis -freier Geschiebe an umfangreichen Aufsammlungen möglichst 
großer Stücke und daraus eine Abgrenzung unverwechselbarer Typen von Sedimentge
schieben wünschenswert, zur Verbesserung der stratigraphisch-paläogeographischen 
Auswertung. Hierzu können Liebhaberforscher in Zusammenarbeit mit den Geschiebear
chiven und Spezialisten über das Sammeln hinaus Wertvolles zur Geschiebeforschung 
beitragen, zum Beispiel zur genaueren Abgrenzung der Verbreitung bestimmter Geschie
betypen. Die Sammelfreude wird dann durch die Entdeckerfreude gekrönt. Nicht zuletzt 
können, wie schon früher geschehen, Beiträge zur Verbesserung der Präparationsmetho
den (einschl. Gesteinsaufschluß) geliefert werden. 

Die kristallinen Geschiebe finden in diesem Kreise weniger Beachtung, da ihre genaue 
Einordnung aufwendige mikroskopische und chemische Untersuchungen erfordert, die 
vom Einzelnen kaum bewerkstelligt werden können, abgesehen von notwendiger großer 
Erfahrung. Hier bleibt der Liebhabergeologe im wesentlichen aufs Ordnen nach makro
skopischen Kriterien beschränkt. Die verschiedenen Farbmuster, Texturen, Strukturen und 
die Polierfähigkeit regen oft das Interesse an. Gelegentlich werden auch Mineralgeschiebe 
gefunden. Forschungsbeiträge sind neben der Überlassung wichtiger Funde spezialisier
ten Forschungseinrichtungen, nicht zuletzt den beiden Geschiebearchiven (was auch für 
Sedimentgeschiebe gilt), leihweise oder auf Dauer, direkt möglich durch Hinweise auf die 
Verbreitung (Abgrenzung der Streugebiete) gut definierter Geschiebe, die mit einfachen 
Mitteln identifiziert werden können. 

Die Steinzählungsmethoden (Geschiebeanalyse) für pleistozänstratigraphische Zwecke 
werden vor allem von den kartierenden Geologen der Geologischen Landesämter, zum 
Teil auch von Universitätsgeologen angewendet und ausgebaut, wodurch die Pleistozän
stratigraphie sehr gefördert worden ist. Als verbesserte Variante der Auswertung der kri
stallinen Geschiebe hat die von LüTTIG 1958 vorgeschlagene Ermittlung des theoretischen 
Geschiebezentrums (TGZ) in Westdeutschland vielfach Anwendung gefunden, während 
für Ostdeutschland vom Zentralen Geologischen Institut in Berlin die Steinzählmethode 
der Dänischen geologischen Landesanstalt in ergänzter Form für alle staatlich gelenkten 
Arbeiten zur Norm erklärt wurde. 

Der Liebhabergeologe entschließt sich nur selten zur Beschäftigung mit diesem Zweig 
der Geschiebeforschung. Es sei auch festgestellt, daß die Geschiebestatistik eine abgelei
tete stratigraphische Methode ist und stets der Überprüfung an nach anderen Kriterien 
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sicher einzuordnenden Schichtenfolgen bedarf. Wegen der regionalen Änderungen des 
Geschiebeinventars der Grundmoränen einer Vereisungsphase erfordern Korrelationen 
über größere Entfernungen viel Erfahrung und die Abstützung durch andere stratigraphi
sche Befunde. Eine gelegentliche Überbewertung der stratigraphischen Leistungsfähigkeit 
der angewendeten Verfahren blieb deshalb nicht ausgeschlossen. 

Die unmittelbare praktische Bedeutung der Geschiebeforschung ist in unserem lande 
gering, sieht man vom wiedererwachten Interesse der Architekten an Geschiebeblöcken 
ab, die vor allem im Abraum der Braunkohlentagebaue in der Lausitz gewonnen werden 
und für deren Verwendung Beratung über Verwitterungsresistenz, Verarbeitbarkeit, Polier
fähigkeit und zu erwartende Farbeffekte (-muster) erforderlich ist. In begrenztem Maße 
sind in der DDR neben den Ostseekalkgeschieben (s . o.) Kreidefeuerstein-Geschiebe, die 
in der Brandung kuglig abgerollt sind, zur Verwendung in Kugelmühlen der Waschmittel
industrie gesucht worden (äußerst geringer Eisengehalt). 

Nicht zu unterschätzen ist der Bildungswert der Beschäftigung mit den Geschieben, die 
Erweiterung des persönlichen Weltbildes für breitere Bevölkerungskreise, da die Geologie 
(Erdgeschichte) im Gegensatz zu den anderen naturwissenschaftlichen Fächern kein 
Schulfach ist, sondern nur mehr oder weniger nebenbei im Stoffprogramm der Schulen 
berücksichtigt wird . Positiv zu bewerten ist ferner der Charakter der Geschiebeforschung 
als Gemeinschaftsaufgabe wie es von BUBN0FF bei der Gründung des DAG herausgestellt 
hat. Heute läßt sich sagen, daß das DAG in seiner wechselvollen 65-jährigen Geschichte 
sich gegen viele widrige Umstände (s.o.) bemüht hat, seiner Aufgabenstellung gerecht zu 
werden , und daß, soweit es diese zuließen, ihm das gelungen ist. Damit hat es der Ge
schiebeforschung geholfen, den ihr gebührenden Platz innerhalb der Quartärforschung zu · 
behaupten. So bleibt uns zu wünschen, daß das DAG in Greifswald (ebenso das AGH in 
Hamburg) weiterhin seine bis heute wenig veränderten Aufgaben erfüllen kann, seit der 
Vereinigung der beiden Teile Deutschlands in Zusammenarbeit mit der Gesellschaft für 
Geschiebekunde, wie einst mit der Gesellschaft für Geschiebeforschung, und mit der gro
ßen Gemeinde aller an den Geschieben Interessierten. Möge in Zukunft ein friedlicheres 
und bildungsfreundlicheres gesellschaftliches Umfeld diese Arbeit unterstützen und ihr zu 
weiteren Erfolgen verhelfen . 
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Das Vertrauen, das Sie 
mir mit Ihren Artfragen 
entgegenbrachten, kann 
ich leider nicht rechtferti
gen. Denn die gegenwär
tigen Verhältnisse und 
anderen Umstände haben 
es mit sich gebracht, daß 
meine Fühlung mit der 
Geschiebeforschung nicht 
mehr so eng ist wie ehe
dem. Auch war es Herr 
Professor S. v. Bubnoff, 
auf dessen Veranlassung 
ein „Deutsches Archiv für 
Geschiebeforschung" ins 
Leben gerufen wurde. Ich 
war dabei nicht aktiv be
teiligt, was Sie in der 
Zeitschrift für Geschiebe
for-schung, Bd. 12, 1936, 
S.121 unten selbst - zum 
mindesten zwischen den 
Zeilen - feststellen kön
nen. Und: obwohl ich zum 
Geschiebearchiv keines
wegs im Gegensatz 
stand, habe ich nie ver
sucht, auf die Organisati
on und die Arbeit dieses 
Archivs Einfluß auszu
üben oder mich über die 
Erfolge seiner Tätigkeit zu 
informieren. 
Bei dieser Zurückhaltung 
möchte ich bleiben. 

Abb. 14 Auszug aus einem Schreiben von K. HUCKE an A. LUDWIG vom 27.2.1956 das 
DAG betreffend. 
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Tab.1 Geschiebeforschung an der Ernst-Moritz-Arndt-Universität in Greifswald seit 1850. 
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Till Petrography in the Wielkopolska Lowland 

Maria G6RsKA· 

In order to state the petrographical content of Vistulian till in the Wielkopolska Lowland, 
western Poland, a new concise analysis was carried out in 15 study sites. Segregation of 
gravel into 10 petrographical groups (BÖSE 1989; TREMBACZOWSKI 1961, 1967; RUTKOWSKI 
1995) allow to forrnulate the following tendencies: 1) Populations of selected petrogra
phical components, separated in respective fractions, show high similarity. 2) Palaeozoic 
limestones PK and crystallines K are two most numerous petrographical groups, which are 
distinguished in the erratic material in the Wielkopolska Lowland Their percent amount 
depends on a fraction: limestones are the most numerous at 8-16 mm; the coarser the 
material the less numerous they are. Crystallines K behave conversely: extreme fractions 
(2-4 mm and 32-64 mm) are rich in this material, while their lowest value is typical of the 
8-16 mm fraction. 3) Sandstones are commonly present in all fractions; their percent 
amount is stable; more than 50% of this population, coarser than 8 mm, is formed by the 
Jotnian sandstones. 4) Quartz Q maintains constant decreasing tendency with a fraction 
increase. Single quartz grains have been found in 16-32 mm fraction at the highest. 5) 
Dolomites D as weil as flints F and Cretaceous limestones KK, derived from the western 
Baltic sector, increase their percent content with a fraction increase. 

By means of statistical procedures the diversity of till petrography has been charact
erised. Palaeozoic limestones and crystallines, two most numerous petrographical groups 
in till of the Wielkopolska Lowland, have no evident dependence on geomorphology. ln
stead, quartz and flints are more often present along end moraines ridges in contrast to 
either a hinterland or a foreland. 

Distinguishing so-called indicator erratics within stony material (MEYER 1983, SMED 1994, 
ZANDSTRA 1999), leads to name as weil the ice sheet nourishing regions in Scandinavia 
and in bottom of the Baltic Sea, as to estimate direction of far transport and a route of an 
ice sheet and its separate ice streams. A complementary segregation of coarser erratics 
have been carried in two study sites in Wielkopolska so far, i.e. in Ujscie (BösE & G6RSKA 
1995; G6RSKA 1995, 2000) and Wloszakowice (G6RSKA 1998, 2000). 

A detailed analysis of indicator and statistical erratics of 20 -60 mm fraction confirms the 
opinion of petrographical differences of till beds and different source regions of two upper 
tills in Ujscie on the Notec. These observations are in line with the views of KASPRZAK & 
KOZARSKI 1985, KOZARSKI & NOWACZYK 1985 and KOZARSKI & KASPRZAK 1987 about lodg
ing a separate lithostratigraphical till layer 17.7 ka BP (KOZARSKI 1995). 

According to segregation of erratics in Ujscie (Fig .1 ), which was carried out under the 
supervision of K-D MEYER (NLfB, Hannover), the following results can be listed (Fig.2): 

- The petrographical group in the lowest till points to a N-S meridional direction of ice 
movement; the indicator erratics come from Dalarna and Smäland, the regions with a simi
lar longitude. 

- The Saalian till points to an east Baltic source area. A relatively high proportion of Aland 
granites and Palaeozoic limestones with numerous dolomites as weil as the low percent
age of flint confirrn this tendency. 

- The boulder composition of the Leszno Poznari (= Brandenburg-Frankfurt) till ind icates 
little material of east Baltic origin . There are few Aland granites and granitoporphyries. Pa
laeozoic limestones appear only in 26% of the entire sample. The amount of flint (6%) 

· Maria G6rska, Institute for Quaternary Research and Geoecology, A. Mickiewicz University, 
Wieniawskiego 17/19, 61-713 Poznari , Poland, e-mail: gorska@man.poznan.pl 
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Fig. 1 Locality of Ujscie with positions of the countings presented in A - D of fig . 2 (p. 65). 

points to a more western provenance. The numerous red Växjö granites, coming from 
Smäland, emphasize the N-S direction of the glacier. 

- The uppermost till (Chodziez subphase = Kolmar Staffel) contains a very strong east 
Baltic group of indicator boulders. The distinct high content of Aland granites is followed by 
many Palaeozoic limestones, particularly of east Baltic provenance. There are few flints 
and relatively many Devonian dolomites. 

A theoretical stone centre (TGZ) changes its location and to a certain degree follows the 
movement of glaciation centres from the west towards the east (EHLERS 1990). Conse
quently the TCG changes cause the movements of ice sheets. 

The enrichment of till in different stone groups leads to reconstruction of the dynamics of 
ice masses and the nature of the direct interaction between glacier and subjacent bedrock. 
Together with other investigations, the analysis supplies a correlation between different 
directional elements and indicates the effectiveness of petrographical and till fabric meth
ods. This research makes a valuable contribution towards assessing the effectiveness of 
glaciodynamic structure analysis in the reconstruction of transgression direction. 
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BESPRECHUNG 
KRUMBIEGEL Günter & Brigitte (Hg.) 2001 Faszination Bernstein Kleinod aus der Wunder
kammer der Natur - 112 S. mit über 200 Farbabb., 21 x 29,7 cm, kart. ISBN 3-926129-31-
X, Goldschneck-Verlag, Korb. DM 39,80. 

Nachdem von den Autoren über Bernstein schon vor Jahren ein Sonderband in der Zeit
schrift Fossilien erschienen ist [s . Referat in Ga 10 (2): 42, 1994). legen sie nun einen wei
teren, neuen Band über dieses unerschöpfliche Thema vor, der den ersteren an Größe, 
Ausstattung und Schönheit übertrifft. Besondere Vielseitigkeit wurde erreicht durch die 
Auswahl der Themen unter Hinzuziehung polnischer Mitautoren. Nach einer Übersicht 
über das Vorkommen von Bernstein auf fast allen Kontinenten , begeben sich die Autoren 
auf die Suche nach dem Bernstein-Mutterbaum . Es folgen Kapitel über die Enstehung des 
Bernsteins, über Bernstein-Varianten, Pflanzen und Tiere im Bernstein und schließlich ü
ber Bernsteinmuseen und - ausstellungen. Ein Literaturverzeichnis, welches auch die 
hierzulande weniger bekannte polnische Literatur berücksichtigt, und ein Register runden 
das Buch ab. Das Format des Werkes erlaubt großformatige, farbige Abbildungen, die die 
abgebildeten Bernsteine und lnklusen besonders wirksam werden lassen. SCHALLREUTER 
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Einige Epidot-Metasomatite als Geschiebe 
Some Epidote Metasomatites as Glacial Erratic Boulders 

Werner A. BARTHOLOMÄUS1
, Lutz FöRSTER2 & Jutta S0LCHER3 

Der kristalline Schild der fennoskandischen Masse birgt eine Reihe von umgewandelten 
Gesteinen, die als Metasomatite zusammengefasst werden. Bei einer Teilgruppe, den 
Epidot-Metasomatiten, handelt es sich um epidotisierte Gesteine, also die Ersetzung be
stimmter gesteinsbildender Minerale durch Epidot. Seit den 20' Jahren richtete die Ge
schiebekunde ihr Augenmerk auf diese Epidot-Metasomatite. Der bekannteste, nicht un
bedingt markanteste Vertreter unter Geschieben wird nach seiner Typlokalität „Helsinki!" 
(VON ECKERMANN 1925, HESEMANi'-1 1930, MELLIS 1932, MENDE 1926) genannt. Als weitere 
Typen werden gelegentlich .Schwedischer Helsinkit" und .Unakit" angegeben. Leider 
sind diese Bezeichnungen jeweils für sehr unterschiedliche Gesteine im Gebrauch, so daß 
ihr Bedeutungsinhalt unklar ist. 

Als Geschiebe seltener ist der Helsinkit im ursprünglichen Sinne (BURGATH & MEYER 
1990, HESEMANN 1929, MELLIS 1928 - 1932, MEYER 1987). Hierbei handelt es sich um ein 
meist (rot)braun (untypisch gefärbter Epidot) - meist weiß (Albit) gesprenkeltes Gestein 
mit Beteiligung von dunkelgrünem Chlorit. Helsinkit ist aus stofflich intermediärem Gestein 
hervorgegangen. Spätestens seit den Untersuchungen von BURGATH & MEYER 1990 ist 
klar, daß außer Albit-betontem auch Mikroklin-dominiertes Gestein sowohl als Geschiebe 
als auch am locus typicus des Helsinkits ausgebildet ist. Sicher ist also, daß es „den" Hel
sinkit nicht gibt. 

Unter der Bezeichnung .Schwedischer Helsinkit" werden in der Geschiebekunde vor
herrschend rot- (Alkalifeldspat) -grün (Epidot) gesprenkelte Gesteine verstanden, ebenfalls 
von stofflich intermediärer Zusammensetzung (VAN DER LIJN 1963: Abb. 24; VAN DER LIJN 
1974: Abb. 7). Wie beim Helsinkit ist auch diese Festlegung unzweckmäßig, da sie dem 
natürlichen Auftreten unter Geschieben nicht gerecht wird. 

Relativ selten ist der Unakit ( RIES 1996). Die Bezeichnung entstand ursprünglich in Be
zug auf bestimmte nordamerikanische Metasomatite. Ziemlich früh ist sie auf nordeuropäi
sche Gesteine übergegangen (z.B. WILKMAN 1928). Nach der Definition von WIMMENAUER 
(1985: 346) gilt die Benennung kataklastischem, epidotisiertem Granit mit Orthoklas, 
Quarz und Epidot als Hauptmineralen. Derartiges Gestein mit grün-roter Fleckung läßt 
sich zu Schmuck- [Titelbild von Geschiebekunde aktuell 15 (2)] und Dekorationssteinen 
verarbeiten und wird unter der zutreffenden Bezeichnung .Unakit" im Handel für Bijoute
riewaren angeboten. 

Im Falle von Geschieben werden dagegen sehr unterschiedliche Gesteine als Unakite 
bezeichnet, häufig jedoch solche mit rotem Orthoklas und ebenfalls normalfarbenem Epi
dot, also grünem. So handelt es sich bei dem von ZWENGER (1991 : Taf.1, Fig.1) abgebilde
ten Geschiebe von „Helsinkit mit grünem Epidot" lediglich um Epidot-Metasomatit im all
gemeinen Sinne. Auch für Unakite gilt, daß es eine große Vielfalt unter granitartigen Epi
dot-Metasomatiten gibt, die eine definitorische Festlegung als petrographische Gruppe 
kaum gestattet. 
Den meisten Epidot-Metasomatiten ist gemein, daß sie in irgend einer Form Erscheinun
gen der bruchhaften, weniger der plastischen Deformation aufweisen. Diese betreffen das 

' Werner A. Bartholomäus, Institut für Geologie und Paläontologie der Universität Hannover, Cal
linstraße 30, D-30167 Hannover, Germany; e-mail : mudroch@mbox.geowi.uni-hannover.de 
' Lutz Förster, Eichkamp 35, D-2371 4 Maiente, Germany; Fax: 04523-1093 
' Jutta Solcher, Schulweg 3, D- 21272 Egestorf, Germany; e-mail : j .w.solcher@t-online.de 
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Ursprungsgestein, während die metasomatischen Minerale häufig davon verschont sind. 
Von Rißbildungen, über Brekzien reichen die Erscheinungen bis zur Mylonitisierung. Biotit
und Plagioklas-Kristalle können intern verbogen sein . Miarolithische Hohlräume sind das 
Resultat von Zerbrechen in Verbindung mit Mineralauflösung. 

Auch in der Mineralzusammensetzung herrscht Vielfalt. Zu unterscheiden ist der ur
sprüngliche Mineralbestand gegenüber den Neubildungen. Besonders die dunklen, Mine
rale, die Mafite können mehr oder weniger aufgelöst sein, während Quarz weniger häufig 
angegriffen ist. Die wichtigsten Neubildungen sind Epidot, Limonit und/oder ähnliche Ei
senverbindungen und untergeordnet Chlorit. 

Von der Epidotisierung scheinen sehr unterschiedlicher Gesteine betroffen zu sein . Bei
spielsweise Gabbros, Syenite, Granite, Amphibolgesteine, Pegmatite. Betroffen sind so
wohl pegmatitisch, gleichkörnig als auch porphyrisch texturierte Gesteine. Derartiges 
kommt bei massigen Tiefen- sowie Gangesteinen vor, darunter auch metamorphen. Stoff
lich grob eingeteilt, kann von ehemals gabbroiden (Taf.1, Fig.1 ), intermediären (Taf.1, Fig. 
2-3) und granitoiden (Taf.1, Fig. 4) Gesteinen gesprochen werden. 
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Tafel 1 (S. 68) 

1 Ehemals gabbroider, leicht porphyrischer Epidot-Metasomatit. Geschiebe vom Kliffstrand 
Heiligenhafen (TK 25, Blatt 1631 Heiligenhafen). Maßstab: 5 mm. 
2 Ehemals intermediäres Tiefengestein . Neben roten Alkalifeldspat tritt hellgrüner Epidot 
und in Spuren schwarzgrüner Chlorit in dem Epidot-Metasomatit auf. Geschiebe vom Kliff
strand Heiligenhafen (BI. 1631 Heiligenhafen). Maßstab: 5 mm. 
3 Ehemals intermediäres Tiefengestein. Der Epidot-Metasomatit führt roten Alkalifeldspat, 
Reste eines Mafits (?Biotit) und reichlich hellgrünen Epidot. Geschiebe vom Kliff von Dwa
sieden bei Sassnitz/Rügen (BI. 1448 ohne Namen). Maßstab: 5 mm. 
4 Ehemals granitoides Gestein. Der Epidot-Metasomatit führt roten Alkalifeldspat, aber 
wenig Quarz. Geschiebe von Klütz Höved (BI. 1932 Warnkenhagen). Maßstab: 5 mm. 
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BESPRECHUNG 

FASER 0, FRANDSEN LB & PLOUG M 2000 Bernstein - 152 S., 76 Abb., Varde, OK, Format 
23,5 x 17 cm. ISBN 87-89834-37-2, 1-00 DKr (etwa 27,- DM; ggf. zuzügl. Versandkosten). 

Im Sommer 1998 wurde das Bernsteinmuseum (Ravmuseet) in Oksböl (nahe Esbjerg, 
Dänemark) eröffnet. Das Bernsteinmuseum ist eine .Dependance" des Museums für die 
Stadt Varde und Umgebung (Museet for Varde og Omegn). Das neue Museum kann je
dem Touristen und erst recht jedem Bernsteinliebhaber absolut empfohlen werden. 

Wie es fast immer nach einem Museumsbesuch ist: Man möchte sich dieses oder jenes 
ins Gedächtnis zurückrufen, nacharbeiten. Bisher gab es keinen Ausstellungskatalog. 
Dem wurde jetzt abgeholfen durch das vom Museum herausgegebene Buch .Rav" (dä
nisch) bzw . • Bernstein" (deutsch, mit absolut identischem Inhalt im Verhältnis zur däni
schen Originalausgabe). 

Schon der zweifach ausklappbare Buchumschlag ist eine Augenweide: Er wird durch ei
ne Abbildung des im Bernsteinmuseum ausgestellten Gemälde von Ono FRELLO „Der 
Bernsteinwald" geschmückt. Das Buch ist nicht in der Form des strengen Ausstellungska
taloges gestaltet, sondern hat einen durchgehenden, gut lesbaren Text mit vielen, meist 
farbigen Abbildungen. Deshalb eignet es sich auch für Leser, die das Museum noch nicht 
besucht haben. 

Es wird - entsprechend dem Ausstellungsinhalt des Museums - das Thema Bernstein 
aus zwei Perspektiven behandelt: Bernstein in der Natur und Bernstein in der Kulturge
schichte (Stein-, Bronze- und Eisenzeit, Antike , Mittelalter und Neuzeit). So erhält der Le
ser einen umfassenden Überblick über alles, was den Bernstein betrifft. Auch Themen, wie 
Bernsteinfälschungen oder Verwendung des Bernsteins in der Chemie und Technik , wer
den behandelt. Natürlich sind auch die lnklusen nicht ausgelassen und mit einigen schö
nen Fotos belegt. Ein dreiseitiges Literaturverzeichnis ist angefügt; es enthält zahlreiche 
Hinweise auch auf deutsche Bernsteinliteratur. 

Der deutschen Ausgabe des Buches merkt man die Übersetzung an. Nicht nur die etwas 
andere dänische Diktion ist hier und dort im Text zu bemerken, auch konnte eine ganze 
Reihe von orthographischen Fehlern nicht vermieden werden. Kleinere sachliche Fehler 
sind auch in der dänischen Originalausgabe enthalten, z.B .• Mohlsche Härte" statt MoHs
sche Härte" (S.20 und 23). Der Rezensent meint aber, daß man über diese .Unebenhei
ten" hinwegsehen sollte, da der informative Inhalt - gemeinsam mit den guten Abbildun
gen - schwerer wiegt als die kleinen Druck- oder Übersetzungsfehler. Der Preis ist als an
gemessen anzusehen, zumal Bücher in Dänemark regelmäßig teurer als in Deutschland 
sind. Museumsbesucher können das Buch an Ort und Stelle kaufen. Es ist aber auch zu 
beziehen bei: Museet for Varde og Omegn, Lundvej 4, OK 6800 Varde. K. KRAUSE 
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Schonen-Basalt in der Arhus Bugt (Jütland/Dänemark) 

Jurassic Basalts from Scania in the Arhus Bight (Jutland/Denmark) 

Sebastian TAPPE. 

An der Kattegat-Küste Mitteljütlands sind bei Blommehaven - 5 km südlich von Arhus ge
legen - neun basaltische Geschiebe gefunden worden (Abb. 1 ). Bereits nach der äußeren 
Erscheinung war zu vermuten. daß es sich um Alkalibasalte von der südschwedischen 
Halbinsel Schonen handelt, was sich schließlich im frischen Anbruch sowie im Dünnschliff 
bestätigte. Beim größten Fund. einem kopfgroßen Block, ließ sich noch säulige Absonde
rung erkennen. Durch Alteration der Einsprenglinge und der bis cm-großen Mantel
Xenolithe (Spinell-Peridotit) traten zahlreiche Hohlräume auf der Geschiebeoberfläche auf 
(Abb. 2). Die winzigen Einsprenglinge des dichten grauschwarzen Basaltes konnten erst 
mit der Lupe deutlich erkannt und unter dem Mikroskop als Titanaugit sowie Olivin identifi
ziert werden. 

N 

+ 

Abb. 1 Die Fundstelle in der Arhus Bugt (Kreuz) befindet sich ca . 200 km westlich vom Heimat
gebiet des Schonen-Basaltes (Stern). Bei älteren, steiler Süd gerichteten Eisvorstößen (schwarze 
Pfeile) wurde das Material in den heutigen südlichen Ostseetrog verfrachtet und schließlich mit 
dem Jungbaltischen Eis (offene Pfeile) auch in westliche Richtung transportiert. 

• Sebastian Tappe, Institut für Geologische Wissenschaften, Ernst-Moritz-Arndt-Universität Greifs
wald, Friedrich-Ludwig-Jahn-Sir. 17a, D-14789 Greifswald; e-mail: tappe@uni-greifswald.de 
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Abb. 2 Geschiebe aus Schonen-Basalt (Maßstab 1 cm). Fundort: Blommehaven / Mitteljütland. 

Bereits im 19. Jahrhundert wurde Schonen-Basalt zahlreich als Erratika im Pleistozän Mit
teleuropas gefunden. So zeigte PENCK (1877), daß schonenscher Basalt bis in die Umge
bung von Leipzig transportiert worden war. GEINITZ (1882) untersuchte in Mecklenburg 
gefundene Basaltgeschiebe und wies diese nach Dünnschliffvergleichen bestimmten Lo
kalitäten in Schonen zu. Für eine große Menge basaltischer Geschiebe aus den Nieder
landen konnte VAN CALKER (1904) die Herkunft aus Zentralschonen bestimmen. Funde im 
dänischen Archipel waren bislang auf die Inseln Seeland und Fünen sowie auf das südli
che Jütland beschränkt (vgl. EICHSTÄDT 1883, GAGEL 1927, SMED 1989). 

Nach TAPPE (2001) lassen sich die basanitischen bis nephelinitischen Schlotfüllungen 
Schonens in vier Strukturtypen untergliedern. Auch auf die vorliegenden Geschiebefunde 
kann diese Klassifikation angewendet werden. So sind vier der Basalte glasreich ausge
bildet und besitzen eine hyalopilitische Struktur. Die anderen fünf Geschiebe sind glasfüh
rend bis glasfrei und entsprechen den pilotaxitischen sowie mikrokristallin-porphyrischen 
Strukturtypen der mesozoischen Basalte Südschwedens (Abb. 3). 

Die hier beschriebenen Basaltgeschiebe von der Ostküste Mitteljütlands befinden sich 
ca. 200 km westlich vom südschwedischen Heimatgebiet des Schonen-Basaltes entfe nt. 
Es ist von mehrphasigem Eistransport auszugehen, wobei der generell südwärts bewcJte 
Schonen-Basalt erst mit dem Jungbaltischen Eisvorstoß im Weichsel-Hochglazial wieder 
in nördliche und auch in westliche Richtung verfrachtet wurde (Abb. 1 ). 
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Abb. 3 Schonen-Basalte im Dünnschliff (PPL). a-b repräsentieren anstehenden Basalt der Vul
kanschlote in Schonen, während es sich bei c-d um Geschiebe aus Jütland handelt - a: Mela
nephelinit vom Jällabjär mit mikrokristallin-porphyrischer Struktur. Auffällig ist der Grünkern
Pyroxen in Bildmitte; b: Basanit von Häglinge mit porphyrisch-pilotaxitischer Struktur; c : Mela
nephelinit-Geschiebe mit mikrokristallin-porphyrischer Struktur. Durchsiebter Klinopyroxen-Kristall 
in Bildmitte; d: Basanit-Geschiebe mit porphyrisch-pilotaxitischer Struktur. Auch hier treten als Be
sonderheit Pyroxen-Einsprenglinge mit grünem Kern auf. Maßstabsbalken: 500 µm. 
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Geschiebekunde aktue/117 (213): 74, 1 Abb. 

Zittel-Medaille für Manfred KUTSCHER 

Zittel Medal for Manfred KUTSCHER 
Mike REICH. 

Hamburg Juli 2001 

Im Rahmen der 70. Jahrestagung der Paläontologischen Gesellschaft in Coburg (24. bis 
30. September 2000) wurde unserem Mitglied Manfred KUTSCHER (Sassnitz) die Karl
Alfred-von-Zittel-Medaille verliehen. Damit wurde dieser Preis zum zweiten Mal an einen 
Hobby-Paläontologen aus den neuen Bundesländern verliehen. Die Paläontologische Ge
sellschaft würdigte damit •. .. sein langjähriges Engagements bei der Suche, Bergung und 
wissenschaftlichen Bearbeitung von Fossilien aus der Rügener Schreibkreide, aus ande
ren Gebieten Nordostdeutschlands und des angrenzenden Skandinaviens sowie seiner 
beeindruckenden wissenschaftlichen Bearbeitung fossiler Echinodermen .. ." 

Den meisten Mitgliedern unserer Gesellschaft wird M. KUTSCHER bestens bekannt sein. 
Mehr als 40 wissenschaftliche und populärwissenschaftliche Arbeiten und Bücher zeugen 
von der Beschäftigung mit fossiler und rezenter Fauna und Flora (Echinodermen, Bern
stein, Orchideen etc.), wobei mehr als 30 Arbeiten den fossilen Stachelhäutern (insbeson
dere Seeigel und Schlangensterne), auch aus Geschieben, gewidmet sind. 

Zur Zeit stehen bei M. KUTSCHER die freibeweglichen Stachelhäuter (Echinozoa, Astero
zoa) des Silurs der Insel Gotland im Vordergrund des Interesses und sollen umfassend (in 
Zusammenarbeit mit dem Verfasser) bearbeitet werden. So bleibt dem Autor nur, die 
Glückwünsche der Gesellschaft für Geschiebekunde sowie viel Schaffenskraft für jetzige 
und zukünftige Projekte zu übermitteln. 

Abb. 1 Der Vorsitzende der Paläontologischen Gesellschaft Prof. H.-G. Herbig überreicht Man
fred KUTSCHER (Sassnitz) die Karl-Alfred-von-Zittel-Medaille. 

Mike Reich, Institut für Geologische Wissenschaften, Ernst-Moritz-Arndt-Universität Greifswald, 
Friedrich-Ludwig-Jahn-Sir. 17a, D- 14789 Greifswald; e-mail: reichmi@uni-greifswald.de 
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Geschiebekunde aktue/117 (213): 75-84, 9 Abb. Hamburg Juli 2001 

Karsten OBST. 

Kullaite und ihre Bedeutung als Leitgeschiebe 

The significance of Kullaites as lndex-Erratics 

Der außergewöhnliche Fund eines relativ großen (21 x 12 x 8 cm), rötlichbraunen, fein
körnigen Kullait-Geschiebes (Abb. 2) am Strand zwischen Goor und Vitt, südlich Kap Ar
kana auf Rügen, gab Anlaß für die Frage nach dem Woher dieses "Exoten" unter den kri
stallinen Geschieben. Bisher findet man in der einschlägigen Literatur zu nordischen Ge
schieben (u.a. HESEMANN 1975, SMED 1989, ZANDSTRA 1999) nur Hinweise auf die Vor
kommen von Kullaiten in der südschwedischen Provinz Schonen, wobei zwischen den 
Gängen des locus typicus, dem Grundgebirgshorst des Kullen (HENNING 1899), und dem 
Gang im Steinbruch Dalby nahe Lund (HJELMQVIST 1930) unterschieden wird . 

Abb. 1 Vorkommen von Kullaiten (trachytischen Ganggesteinen) im südlichen Skandinavien. 1 -
NW-Schonen, Kullen, 2 - Zentral-Schonen, 3 - Bornholm, 4 - Oslo-Gebiet. FO = Fundort eines 
Kullait-Geschiebes auf Rügen. 

• Karsten Obst. Institut für Geologische Wissenschaften. Ernst-Moritz-Arndt-Universität Greifswald, 
Friedrich-Ludwig-Jahn-Sir. 17a. 0-14789 Greifswald; e-mail: obst@uni-greifswald.de 
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Abb. 2 a: 21 x 12 x 8 cm großes, rötlichbraunes Kullait-Geschiebe von Rügen; b: Der etwa 5 m 
mächtige Kullait-Gang von Wallengrensgrottan (S-Küste des Kullen, NW-Schonen) hebt sich auf
grund seiner intensiven Rotfärbung von den dunkleren, kristallinen Nebengesteinen ab; c : Rötlich
brauner Kullait von Eldgloende Klipper (N-Küste des Kullen, NW-Schonen) mit charakteristischen 
roten tropfenförmigen Einschlüssen (Länge des Taschenmessers: ca. 8 cm). 
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Mittlerweile ist ein Kullait-Gang auch von der dänischen Ostseeinsel Bornholm bekannt 
(JENSEN 1989), und in der Umgebung von Oslo sind derartige Gangfüllungen ebenfalls 
anzutreffen (Abb. 1 ). Genetisch stehen sie im Zusammenhang mit permo-karbonischen 
Riftprozessen und damit verbundenen magmatischen Aktivitäten. 

Petrographisch und geochemisch entsprechen die Kullaite trachytischen Gesteinen und 
können als ein hybrides Mischungsprodukt von alkalibasaltischen Mantelmagmen mit ana
tektischen Schmelzen der tieferen Kruste angesehen werden (OBST 1999). In den vorwie
gend rötlichgrau bis rötlichbraun, seltener rötlichgrün oder intensiv rot gefärbten Gangge
steinen sind bereits mit dem bloßen Auge zahlreiche feine, ca. 1 mm lange Feldspat
Leisten zu erkennen. Ihre Pigmentierung mit feinstem Hämatitstaub bewirkt die cha
rakteristische Färbung der Gesteine, die innerhalb eines Ganges variieren kann. 

Unter dem Mikroskop wird deutlich, daß die divergentstrahlig bis subparallel eingeregel
ten Feldspäte - hauptsächlich Andesin und zu einem geringeren Teil auch Kalifeldspat -
den Mineralbestand dominieren (Abb. 3). Sie erscheinen häufig so miteinander "verwebt", 
daß sie an einen erstarrten "Kristallbrei" erinnern. Dazwischen befinden sich großenteils 
völlig chloritisierte mafische Bestandteile. Nur selten tritt Klinopyroxen oder Biotit reliktisch 
auf (Abb. 6). Der Anteil an opaken {=rzmineralen variiert. Langsäuliger bis nadeliger Apatit 
bildet ein wichtiges Akzessorium. Mandelartige Hohlräume und Gesteinszwickel sind mit 
Calcit und/oder Chlorit sowie manchmal auch mit Epidot oder Quarz gefüllt. 

Typisch für sämtliche Kullaite sind rote, tropfenförmige Einschlüsse, die einen ähnlichen 
Mineralbestand wie das umgebende Gestein aufweisen. Sie unterscheiden sich aber von 
diesem hinsichtlich der Größe der Kristalle und ihrer Anordnung. Oft ist ein erhöhter Anteil 
an Kalifeldspat vorhanden. Im Kullait aus dem Oslo-Gebiet wurden zusätzlich gut erhalte
ne Kristalle von brauner Hornblende beobachtet. 

Mehrere Millimeter große Feldspat-Phänokristen sind insbesondere in den Kullaiten 
vom Kullen eingesprengt. Sie weisen oft eine reliktische Zwillingsstreifung nach dem Albit
Gesetz auf, seltener sind sie auch zoniert. Sie können idiomorphe Umrisse besitzen, sind 
aber häufig randlich resorbiert und im Inneren zu Serizit oder Karbonat umgewandelt. Zu
mindest teilweise handelt es sich bei den Einsprenglingen um Xenokristen, da ähnliche 
Minerale auch in mitgerissenen und partiell assimilierten Nebengesteinsbruchstücken vor
kommen. 

Im TAS-Klassifikationsdiagramm (Na2O+K2O vs. SiO2) für vulkanische Gesteine bilden 
die Kullaite Schonens und Bornholms einen Trend von Tephriten zu Trachyten ab 
(Abb. 4 ). Besonders gut stimmen die Analysenergebnisse der Vorkommen von der N
Küste des Kullen und des Bjergebakke-Kullaits von Bornholm überein (OBST 2000). Letz
terer weist nur höhere Konzentrationen an Nb und Zr sowie den leichten Seltenen Erdele
menten (LREE: La bis Sm) auf. Eine davon abweichende geochemische Zusammenset
zung zeigen dagegen die Kullaite aus dem zentralen Teil Schonens (Dalby und am 
Borstbäcken, nördlich des Vombsjön). Besonders die Gehalte an SiO2 sind deutlich gerin
ger, die CaO- und P2O5-Werte relativ hoch. Die Konzentrationen von Nb und Zr korrelieren 
mit denen des Kullaits von Bornholm, ihre LREE-Gehalte sind noch höher (Abb. 5 und 8). 

Abb. 3 (S. 77) Dünnschliffaufnahmen belegen die petrographische Ähnlichkeit der verschiede
nen Kullait-Vorkommen. Die trachytischen Gesteine bestehen vorwiegend aus etwa 1 mm langen, 
roten Feldspat-Leisten. Ihre Färbung wird durch fein verteilten Hämatit verursacht. a-b: Kullait von 
der N-Küste des Kullen, NW-Schonen (II und+ Nicols); c-d: Kullait vom Steinbruch Dalby, Zentral
Schonen (II und + Nicols); e-f: Kullait vom Steinbruch Bjergebakke, Bornheim (II und + Nicols); g
h: Kullait vom Grefsenkollen, Oslo-Gebiet (II und+ Nicols). 
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Abb. 4 Die Kullaite von Schonen und Bornholm zeichnen im TAS-Klassifikationsdiagramm einen 
Trend von Tephriten zu Trachyten nach. Die SiOi-reichsten Vertreter, der Kullait-Gang von Wal
lengrensgrottan (NW-Schonen) und der Syenitporphyr von Torpa Klint (Zentral-Schonen), sind mit 
offenen Symbolen gekennzeichnet. 
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Abb. 5 In ausgewählten Variationsdiagrammen (Si02 in wt %) werden geochemische Unter
schiede der einzelnen Kullait-Vorkommen deutlich. Abweichend verhalten sich der Kullait-Gang 
von Wallengrensgrottan und der Syenitporphyr von Torpa Klint. Eine Analyse des Geschiebefun
des (Rautensymbol) belegt nur, daß es sich um einen Si02-reichen Vertreter der Kullaite handelt, 
erlaubt jedoch keine Zuordnung zu den bekannten Vorkommen. 
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Abb. 7 Petrographische Merkmale des Kullait-Geschiebes von Rügen . a: An einer frischen 
Bruchfläche des feinkörnigen Gesteins fallen größere rote Feldspat-Einsprenglinge, grünliche 
Mandelfüllungen und dunkle, diffus begrenzte Einschlüsse auf; b: Die blasenartigen Hohlräume 
sind sowohl mit Quarz als auch mit Epidot gefüllt (II Nicols); c: Die dunklen, ovalen Einschlüsse 
bestehen aus einer feinkörnigen Kullait-Varietät. Vermutlich handelt es sich um resorbiertes Mate
rial aus dem bereits erstarrten Randbereich der Intrusion (+ Nicols); d: Die größeren Feldspat
Einsprenglinge "schwimmen" in einer feinkörnigen Grundmasse und weisen teilweise Resorpti
onserscheinungen auf (II Nicols) ; e: Detailaufnahme eines dunklen Einschlusses. Die Zwickel zwi
schen den leistenförmigen Feldspäten sind hier vor allem mit Chlorit und Calcit gefüllt (II Nicols) ; f: 
Detailaufnahme eines zonierten Feldspat-Einsprenglinges, der von Epidot-Kristallen durchsiebt ist 
(II Nicols). 
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Abb. 6 (S. 80) Mikroskopische Details und Besonderheiten der Kullaite. a: Die Zwickel zwischen 
den leistenförmigen Feldspäten (Albit und Kalifeldspat) sind meistens mit Chlorit, Calcit und Epi
dot, seltener auch mit Quarz gefüllt. Kullait von der N-Küste des Kullen. NW-Schonen (II Nicols); b: 
Biotit-Mikrophänokristen (Bildmitte), zum Teil in guter Erhaltung, sind typisch für den Kulla it vom 
Steinbruch Bjergebakke, Bornholm (+ Nicols); c: Relativ frische, idiomorphe Hornblende
Mikrophänokristen treten als Besonderheit in den roten, tropfenförmigen Einschlüssen im Kullait 
vom Grefsenkollen (Oslo-Gebiet) auf(+ Nicols); d: Typisch für alle Kullait-Vorkommen sind opake 
Erzkörnchen und nadelförmiger Apatit. Kullait vom Steinbruch Dalby, Zentral-Schonen (II Nicols); 
e: Die roten, tropfenförmigen Einschlüsse in den Kullaiten (Bildmitte) bestehen häufig aus einem 
gröberkömigen Material ähnlicher mineralogischer Zusammensetzung. Der Anteil an Kalifeldspat 
ist jedoch höher und opake Minerale fehlen fast völlig. Vermutlich handelt es sich um Relikte des 
analektischen Schmelzenanteils. Kullait von der N-Küste des Kullen, NW-Schonen (+ Nicols); f: 
Randfazies eines Kullait-Ganges. Deutlich ist die Verringerung der Korngröße zum Kontakt der 
Intrusion (unten) zu erkennen. Kullait von der N-Küste des Kullen (II Nicols); g: Mehrere Millimeter 
große Feldspat-Einsprenglinge sind nur in den Kullaiten vom Kullen bekannt. Meistens weisen sie 
die für Plagioklas typischen Zwillingslamellen auf (II Nicols); h: Einige der Feldpat-Einsprenglinge 
sind intensiv alteriert und randlich resorbiert. Sie repräsentieren wahrscheinlich mitgerissenes und 
partiell assimiliertes krustales Nebengesteinsmaterial (Xenokristen). Kullait von der N-Küste des 
Kullen (+ Nicols). · 

Geochemisch eine Sonderstellung nehmen der Kullait-Gang von Wallengrensgrottan an 
der S-Küste des Kullen und der mit diesem vergleichbare sogenannte Syenitporphyr von 
Torpa Klint in Zentral-Schonen ein. Die mit Abstand höchsten Si02-Gehalte lassen auf 
einen großen Anteil an krustaler Schmelze bei ihrer Bildung schließen (OBST 1999). 

Von den norwegischen Vorkommen liegen bisher keine geochemischen Daten vor. 
Dennoch zeigt sich bereits anhand der ähnlichen petrographischen Merkmale, daß sich 
zukünftig die Herkunft eines Kullait-Geschiebes - Bornholm, Schonen oder Oslo-Gebiet? 
- nicht ohne größeren Äufwand (Dünnschliff und chemische Analyse) ermitteln läßt. Damit 
erscheint seine Eignung als Leitgeschiebe eher fraglich. Aussagen zur Richtung von 
Eisvorstößen lassen sich somit nur in Verbindung mit anderen, charakteristischen 
Geschieben (z.B. Schonen-Basalt, Bornholm-Granit, Rhombenporphyr) sicher vornehmen. 
Für die lithostratigraphische Geschiebeauswertung kommt einschränkend hinzu, daß 
Kullaite ohnehin selten im kristallinen Geschiebespektrum auftreten, da die Mächtigkeit der 
Gänge 5 m kaum überschreitet. Auch die von LüTTIG 1958 angegebenen Werte des 
theoretischen Geschiebezentrums (TGZ) für Kullait sollten besser nicht mehr verwendet 
werden, bzw. sind die entsprechenden Parameter für die verschiedenen Herkunftsgebiete 
neu zu bestimmen. Unter Berücksichtigung der jeweiligen Geschiebeassoziation scheint 
eine Trennung der nördlichen (Oslo-Gebiet: >,. = 11 ; <p = 60) von den südlichen Vorkommen 
(Schonen und Bornholm: ;,. = 13,5; <p = 55,7; entspricht den früheren Angaben von LürnG) 
sinnvoll. 

Basierend auf mikroskopischen Untersuchungen kann für den vorliegenden Fund eine 
Herkunft vom Kullen als sehr wahrscheinlich angesehen werden. Dafür spricht, daß in 
dem Gestein die charakteristischen idiomorphen, teilweise resorbierten Feldspat
Einsprenglinge vorkommen, die hier jedoch von zahlreichen Epidot-Kristallen durchsiebt 
sind (Abb. 7). Ungewöhnlich ist auch das gemeinsame Auftreten von Epidot und Quarz als 
Mandelfüllungen. Das relativ feine Korn der Grundmasse, vor allem aber diffus begrenzte 
Einschlüsse einer dunkleren Varietät mit feinsten Feldspat-Leisten, die vermutlich eine 
abgeschreckte Randfazies repräsentieren, legen den Schluß nahe, daß es sich bei dem 
Geschiebe um ein Bruchstück aus dem Kontaktbereich eines Kullait-Ganges handelt. Eine 
geochemische Analyse des Fundes belegt einen relativ hohen SiOi-Gehalt. Die übrigen 
Elementkonzentrationen ermöglichen keine sichere Zuordnung des Geschiebes zu den 
bekannten Vorkommen, nur der Ce-Gehalt korreliert mit den Werten für die Kullaite vom 
Kullen (Abb. 9). 
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Abb. 8 In chondritnormierten REE-Verteilungsdiagrammen sind die verschiedenen Kullait
Vorkommen anhand der unterschiedlichen Kurvenverläufe bzw. der variierenden LREE/HREE
Verhältnisse gut voneinander zu trennen. 
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Abb. 9 Im Ce-SiOr Diagramm weist das Kullait-Geschiebe eine den Gängen vom Kullen (NW
Schonen) vergleichbare Konzentration auf. 
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Zur anthropogenen Verbreitung von Leitgeschieben in vorindustrieller 
Zeit - ein Beitrag zum skandinavischen Natursteinexport1 

On the distribution of index erratic dritt boulders by man in preindustrial times - a 
contribution to the export of scandinavian natural stones 

Jörg ÄNSORGE2 

Bereits seit der Jungsteinzeit wurden skandinavische Gesteine in den südlichen 
Ostseeraum als Rohstoffe und Baumaterialien ausgeführt. Älteste Belege sind Flintbeile 
aus Feuersteinen des Daniums. In der Wikinger- und Slawenzeit wurden Kochgefäße und 
Gerätschaften aus Speckstein, Schleif- und Wetzsteine aus Glimmerschiefer (u . a. 
Eidsborg) sowie Mühlsteine aus Granatglimmerschiefer aus Norwegen exportiert. Mit 
Beginn des hansischen Handels im 13. Jh. wurden im großen Umfang Gotländer 
Korallenkalk, Orthocerenkalke von Öland und Bryozoenkalke des Daniums als Werksteine 
und Rohmaterial für die Kalkbrennerei ausgeführt. Oberdevonischer Platychisma-Dolomit 
aus dem mittelalterlichen Ziegelhof von Wackerow bei Greifswald ist Schiffsballast aus 
Lettland. Schwedische Granitpflastersteine wurden v. a . im 19. Jh. in den Ostseestädten 
verlegt. Rhombenporphyre gelangten als Schiffsballast in das Greifswalder 
Straßenpflaster. Kunstgewerbliche Gegenstände, die in Älvdalen aus Dalaporphyren 
hergestellt wurden , fanden im späten 18. und 19. Jh eine weite Verbreitung in Europa. 
Englische Steinkohle wurde seit dem 13. Jh. in den Hansestädten Greifswald und 
Stralsund von Schmieden verwendet, diente aber auch zur Markierung von 
Grundstücksgrenzen im ländlichen Raum. 

1 Vortrag gehalten auf der 17. Jahrestagung der Gesellschaft für Geschiebekunde in Greifswald 
2 Jörg Ansorge, Institut für Geologische Wissenschaften, Ernst-Moritz-Arndt-Universität Greifswald, 
F.-L.-Jahn-Str. 17a, D-17489 Greifswald; e-mail: ansorge@uni-greifswald.de 
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Geschiebekunde aktue/117 (213/: 85-92. 1 Taf. . 4 Abb. Hamburg Juli 2001 

Shumardia (Conophrys?) ca/amiformis n. sp. 
Ein neuer Trilobit aus ordovizischen Geschieben 

Shumardia (Conophrys?) calamiformis n. sp. 
A New Trilobite from Ordovician Glacial Erratic Boulders 

Adrian POPP 1 & Heinrich SCHÖNING2 

Abstract: A new species of Shumardia (Conophrys?) from Ordovician Kunda stage (B3ß-y, Llan
vimian) limestone geschiebes is described. The new species occurs in a stratigraphical higher 
level than the hitherto known Shumardia species from Ceratopyge limestone geschiebes (stage 
A3, Upper Tremadocian). 
Zusammenfassung: Es wird eine neue Art von Shumardia (Conophrys?) aus Kalk-Geschieben 
der ordovizischen Kunda-Stufe (83ß-y, Llanvimium) beschrieben. Die neue Art tritt in stratigra
phisch höherem Niveau auf als die bisher aus Ceralopyge-Kalk-Geschieben (Stufe A3 , oberes 
Tremadocium) bekannten Shumardia-Arten. 

1. Einleitung 

In den im Raum Hannover (NW-Deutschland) mittels Nassbagger abgebauten, vorwie
gend saaleeiszeitlichen Lockersedimenten treten auch paläozoische Kalk-Geschiebe mit 
teilweise reicher Fossilführung auf. Sie sind als gröbere Komponenten des in unterschied
lichen Fraktionen abgesiebten Spülguts auf Kies- und Lesesteinhaufen in den Abbaugru
ben zu finden. Auf Grund der Förderung mittels Nassbaggerei können hier keine weiterge
henden Angaben über die Lagerung dieser Geschiebe in den quartären Sedimenten ge
macht werden. 

In drei etwa faustgroßen ordovizischen Kalk-Geschieben mit teilweise reicher Ostrako
den- und Trilobitenführung fanden sich Panzerreste einer neuen Art der kleinwüchsigen 
Trilobitengattung Shumardia, die im folgenden beschrieben wird . Die Geschiebe sind vom 
Erstautor aus Kieswerken bei Beinhorn (TK 25, Blatt 3525 Großburgwedel) und Meitze 
(TK 25, Blatt 3424 Wedemark) gesammelt worden und werden zusammen mit dem Holo
typus und den Paratypen im Archiv für Geschiebekunde (AGH G202A-C) am Geologisch
Paläontologischen Institut und Museum der Universität Hamburg hinterlegt. 

2. Lithologie und Altersstellung der Kalke 

Es handelt sich um rote und grauweiße, locker gepackte Biomikrite. Die Kalke werden von 
sehr dünnen, dunklen, tonigen Häutchen durchzogen. Vereinzelt sind Anzeichen von Bio
turbation zu erkennen. Die Geschiebe können als Rote Orthoceren-Kalke angesprochen 
werden. Sie sind teilweise ausgebleicht und relativ stark verwittert. Letzteres ist z. B. an 
der geringen Härte und Widerstandsfähigkeit der Fundstücke zu beobachten. Die calciti
schen Schafenreste liegen verwitterungsbedingt als weiße Objekte vor. Hierdurch sind sie 
vor allem in den roten Kalken leichter aufzufinden. Herr PD Dr. R. SCHALLREUTER (Ham
burg) ermöglichte durch die Bestimmung von Ostrakoden die Einordnung zweier Geschie
be in die Kunda-Stufe (B3). Im Fundstück G202B konnte er Klappen von Glossomorphites 
digitatus (KRAUSE, 1889) und ?Conchoprimitia erratica (KRAUSE, 1891) determinieren. Im 
Geschiebe G202C fanden sich neben Glossomorphites digitatus und Conchoprimitia erra
tica Klappen von Rigidella mitis (ÖPIK, 1935), Piretopsis grewingkii (BOCK, 1867) und Ven
dona sp., eine Ostrakodenassoziation also, die für eine Einstufung in die mittlere bis obere 

'Adrian Popp, Friedrich-Ebert-Platz 6, D-31275 Lehrte O.T. Ahlten. 
2 Heinrich Schöning, Badeweg 3, D-34613 Schwalmstadt-Trutzhain. 
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Kunda-Stufe (B3ß-y) spricht. An Trilobiten ließen sich neben der neuen Shumardia-Art in 
beiden Geschieben beobachten: Celmus cf. granulatus, Geragnostus sp., Nileus sp., Re
ste remopleuridider und scharyiider? Trilobiten, sowie verschiedenartige Larvalstadien. 
Ferner fanden sich orthide und acrotretide Brachiopodenklappen. Das grauweiß aus
gebleichte Kalkgeschiebe G202A mit wenigen und schlechter erhaltenen Ostrakodenklap
pen weist hinsichtlich seiner Lithologie und seiner Faunenreste weitgehende Überein
stimmungen mit den beiden zuvor genannten Stücken auf und dürfte daher auch in die 
mittlere bis obere Kunda-Stufe zu stellen sein. Wahrscheinliches Heimatgebiet der Ge
schiebe: Schweden . 

3. Shumardiidae 

Vertreter der Shumardiidae finden sich in Sedimenten vom Oberen Kambrium bis Oberen 
Ordovizium. FORTEY & OWENS (1987: 119f.) unterteilten die Fülle der bis dahin zu Shumar
dia oder ins Umfeld dieser Gattung gestellten Arten in 4 Untergattungen: Shumardia, Co
nophrys, Kweichowil/a und Shumardoe/la. 

Aus dem Ordovizium Skandinaviens sind bislang 5 Arten der Gattung Shumardia be
kannt gemacht worden. Unter deni Namen Battus pusil/us dokumentierte SARS 1835 erst
mals Reste von Shumardia (Conophrys) pusil/a aus norwegischen Sedimenten. An weite
ren Shumardia-Arten sind aus dem Unteren Ordovizium Skandinaviens zu nennen: Shu
mardia (C.) nericiensis WIMAN, 1905, Shumardia (C.) oelandica MOBERG, 1901 , Shumardia 
(?C.) bottnica WIMAN, 1902 und Shumardia (Shumardia) dicksoni MOBERG & SEGERBERG, 
1906. In der Geschiebeliteratur ist bisher nur das Vorkommen von Shumardia (C.) pusil/a 
in Erratica des Ceratopyge-Kalkes dokumentiert worden. Mit Shumardia (Conophrys?) 
calamiformis n. sp. liegt nunmehr der Nachweis für die Existenz eines Shumardia
Vertreters aus posttremadocischen Sedimenten Skandinaviens vor. 

4. Systematischer Teil 

Familia Shumardiidae LAKE, 1907 

Genus Shumardia BILLINGS, 1862 
Subgenus Conophrys CALLAWAY, 1874 

Shumardia (Conophrys?) calamiformis n. sp. 

D e r i v a t i o n o m i n i s: vom lateinischen calamus = Schreibrohr/Schreibfeder, Bezug 
nehmend auf den Schreibfeder-förmigen Umriss der Glabella. 
Ho I o t y p u s: Cephalon G202A54/1 (Taf. 1, Fig. 1-4). 
Paratypen: Cephala: G202A3, G202A12, G202A54/2 (Taf.1, Fig. 5, 10, 11 bzw. 
Abb. 1-3), Pygidien: G202A10, G202A16, G202A26 (Taf. 1, Fig . 14-17 bzw. Abb. 1-3). 
L o c u s t y p i c u s: Kiesgrube Beinhorn (TK 25, Blatt 3525 Großburgwedel) bei Hanno
ver (Niedersachsen, NW-Deutschland). 
S t r a tu m t y p i c u m: Geschiebe des Roten Orthoceren-Kalkes, tiefes Mittelordovizi
um, Llanvirnium, Kunda-Stufe (B3ß-y). 
M a ß e (in mm): 

Cephalon-Länge Cephalon-Breite Glabella-Länge Glabella-Breite 
G202A54/1 0,85 0,95 0,55 0,47 
G202A54/2 0,95 1,25 0,65 0,57 
G202A3 0,9 1, 15 0,65 0,6 
G202A12 0,92 1, 15 0,65 0,55 
G202B4 1,05 1,35 0,77 0,67 
G202B14 0,95 - 0,7 0,57 
G202C70 - 0,65 0,4 0,37 
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Die Mehrzahl der vorliegenden Cephala ist etwa 0,9 mm lang und 1, 15 mm breit. Die klein
sten Cephala besitzen etwa die Größe von G202C70. 

Pygidium-Länge Pygidium-Breite Rhachis-Länge 
G202A10 0,95 1,25 0,6 
G202A16 0,7 0,95 0,4 
G20281/1 0,65 0,9 0,35 

Die Mehrzahl der vorliegenden Pygidien liegt etwa im Größenbereich von G202A16, die 
kleinsten Pygidien sind 0,45 mm lang und 0,7 mm breit. 
W e i t e r es M a t e r i a 1: 12 Cephala, 9 Pygidien aus G202A; 3 Cephala, 6 Pygidien aus 
G2028; 6 Cephala aus G202C, sowie zahlreiche Fragmente aus allen 3 Geschieben. 
E r h a I tu n g: Die Panzerteile liegen in der Regel als Steinkerne vor. Vereinzelt zeigt sich 
ein dünner, kreidig verwitterter Überzug als reliktische Schale, der keine Feinskulptur mehr 
erkennen lässt. 
D i a g n o s e: Eine Shumardia-Art mit sich frontal zuspitzender, relativ flacher Glabella 
und schwach ausgebildeten, wenig ausladenden, bis ins hintere Drittel reichenden Glabel
la-Loben, Thorax mit 1 makropleuralen Segment, Pygidium flach im Umriss subrect
angular bis oval, Rhachis vergleichsweise kurz. 
8 e s c h r e i b u n g: Cephalon: Aufsicht: Cephalon im Umriss einen hohen romanischen 
Bogen beschreibend, 'h o - ' '3 breiter (tr.) als lang (sag.). Glabella nur mäßig gewölbt, im 

Abb. 1-3 Shumardia (Conophrys?) calamiformis n. sp. - komplettes Exemplar G202A26, 
Paratypus, Gesamt-Länge 2, 1 mm. Aufsicht (1 ), von vorn (2) und Seitenansicht (3) . 
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Umriss Schreibfeder-förmig, transversal über 1'3 der Cephalon-Breite einnehmend, seitlich 
begrenzt durch markante, hinten annähernd parallel laufende, in der vorderen Hälfte kon
vergierende Axialfurchen. Axialfurchen hinten tief und breit, sich nach vorn hin verschmä
lernd und abflachend, vor der leicht knotenartig verdickten Glabella-Spitze (Taf. 1, Fig . 6) 
fast verebnend im Winkel von ca . 90° aufeinander treffend . An einigen Cephala sind erhal
tungsbedingt (?) keine zusammenlaufenden Axialfurchen erkennbar. Glabella geringfügig 
länger (sag.) als breit (tr.), Verhältnis Glabella-Länge zur -Breite ca . 1, 1 :1. Glabella-Loben 
schwach ausgebildet, seitlich nur wenig ausladend, in der Glabella-Mitte am breitesten, im 
hinteren Glabella-Drittel bogenförmig nach innen ziehend (Taf. 1, Fig. 1, 8), nach hinten 
durch die seichte, auf die Längsachse zustrebende und schließlich nach vorn auslaufende 
Glabella-Furche begrenzt (Taf. 1, Fig . 9). [Glabella-Loben an kleineren Cephala weiter 
vorn liegend (Taf. 1, Fig . 12), Axialfurchen nach vorn hin nur schattenhaft ausgebildet]. 
Glabella-Breite im hintersten, transversal relativ stark gewölbten Bereich deutlich verrin
gert, dadurch einem kleinen , subtriangularen, freien Abschnitt in der hinteren Axialfurche 
Raum gebend. Bacculae nicht vorhanden. Festwangen im Präglabellarbereich vergleichs
weise schmal (sag.), sich nach hinten etwas verbreiternd , nach außen stark gewölbt, rand
lich fast senkrecht nach unten ziehend. Occipitalring durch gerade, deutliche Occipitalfur
che von der Glabella abgesetzt (Taf. 1, Fig. 7), in der Länge (sag.) etwa ¼ der Glabella
Länge entsprechend, transversal geringfügig breiter als der hintere Glabella-Bereich, am 
Hinterrand median einen kle inen Tuberkel aufweisend , der allerdings nur an wenigen 

Stücken auszumachen ist. Innere Ab
schnitte des schmalen (sag.) Hinter
saums beiderseits des Occipitalrings 
flach , etwa auf der Ebene der hinteren 
Axialfurchenbasis liegend, durch eine 
deutliche Kante vom höher empor ge
wölbten hinteren Festwangen-Bereich 
abgesetzt, etwa in der Mitte der Fest
wangen-Breite schräg nach außen in 
den Hinterrand der Festwangen ein
mündend, bevor dieser kurz nach außen 
zieht und nahezu senkrecht nach unten 
abfällt. 

Abb. 4 Shumardia (Conophrys?) calamiformis n. sp. Rekonstruktionszeichnung des 
Cephalon. Maßstab 1 mm. 

Tafel 1 (S. 89). Shumardia (Conophrys?) calamiformis n. sp. 1-4 Cephalon G202A54/1, Holoty
pus, Länge (L) 0,85 mm, Fundort: Beinhorn bei Hannover. (1) Aufsicht etwas von vorn, mit MgO 
geweißt; (2) etwas von hinten, zeigt die Schreibfeder-förmige Glabella; (3) schräg von vorn, zeigt 
den spitz zulaufenden Glabella-Frontalbereich und den Tuberkel des Occipitalrings , mit MgO ge
weißt; (4) schräg von hinten, zeigt die flachen Glabella-Loben, mit MgO geweißt. 5 Ceph. 
G202A54/2, Paratypus, L 0,95 mm. Seitenansicht. 6-7 Ceph. G202B4, L 1,05 mm. 
(6) Schrägaufsicht, zeigt die knötchenartige Verdickung der Glabella-Spitze; (7) Aufsicht, gut er
kennbar sind Verlauf und Ausprägung der Axialfurchen. 8-9 Ceph. G202B14, L 0,95 mm. 
(8) Aufsicht, zeigt die schwach ausgebildeten Glabella-Loben; (9) Seitenansicht von oben, erkenn
bar ist der bogenförmige Glabella-Lobus. 10 Ceph. G202A3, Paratypus, L 0,9 mm. Aufsicht. 11 
Ceph. G202A12, Paratypus, L 0,92 mm. Aufsicht. 12 Ceph. G202C70, Glabella-Länge 0,4 mm. 
Aufsicht, kleinstes Cephalon. 13 Pyg. G202B1/1 , L 0,65 mm. Aufsicht, zeigt die kurze Rhachis und 
die Knötchen auf den Pleuralfeldern. 14 Pyg. G202A10, Paratypus, L 0,95 mm. Aufsicht, zeigt den 
breiten Umschlag und 5 Rhachisringe. 15-16 Pyg. G202A16, Paratypus, L 0,7 mm. 
(15) Seitenansicht von schräg oben, Pfeil zeigt auf die Pygidialfacette; (16) Aufsicht, zeigt ovale 
Knötchen auf den hinteren Pleuralfeldern. 17 komplettes Exemplar G202A26, Paratypus , Gesamt
L. 2, 1 mm. Aufsicht, der Bildausschnitt zeigt das makropleurale Segment. 

88 



89 



Seitenansicht: Occipitalring und hinteres Drittel der Glabella auf einer Höhe liegend, 
durch eine markante Occipitalfurche getrennt. Unterhalb des höchsten Glabella-Bereichs 
beschreibt die seichte Glabella-Furche einen zunächst empor ziehenden, dann nach fron
tal strebenden Bogen. Glabella im Winkel von ca. 40° schließlich nach vorn hin abfallend, 
dabei aber immer die Festwange leicht überragend. Festwange im Präglabellarbereich 
stärker nach unten geneigt abfallend (Tat. 1, Fig. 5). 
Th o r a x: Aufsicht: Das Stück G202A26 zeigt ein komplettes , gestauchtes (?) Exemplar 
in mäßiger Erhaltung (Abb. 1-3). Es sind 5 Thoraxsegmente beobachtbar. Deutlich er
kennbar ist das makropleural ausgebildete drittletzte Segment, dessen lange Stacheln fast 
bis auf die Höhe des hinteren Pygidiumrandes herabreichen (Tat. 1, Fig. 17). Die Axis 
nimmt etwa 1

/3 der Thoraxbreite ein und verjüngt sich schwach zum Pygidium. 
P y g i d i um: im Umriss subrectangular bis oval, um ' '3 - ¼ breiter (tr.) als lang. Rhachis 
transversal ca . ' '3 - ¼ (bei kleinen Stücken) der Pygidium-Breite einnehmend , sich nach 
hinten kontinuierlich leicht verschmälernd, mit 4 - 5, durch geradlinige, deutliche Furchen 
voneinander getrennten Rhachisringen und einem stumpfen Endstück. Rhachis-Länge 
etwas mehr als ''2 - 2/3 der Pygidium-Länge entsprechend. Axialfurchen vergleichsweise 
breit, wenig eingetieft. Flache Pleuralfelder mit 4 Paaren stegartiger Pleuralrippen; vorder
ste Pleuralrippen zunächst nahezu parallel zum Vorderrand verlaufend, dann scharf nach 
hinten gebogen in den gratartig ausgebildeten Seitenrand übergehend (Tat. 1, Fig . 15). 
Hintere, schwächer ausgeprägte Pleuralrippen weniger bogenartig, zunehmend auf die 
Längsachse einschwenkend, etwa auf gleicher Höhe im hinteren Pygidium-Drittel auslau
fend ; dort ist eine größere Anzahl kleiner, z. T. länglich ovaler Knötchen zu beobachten 
(Taf. 1, Fig. 13, 16). Ist im hinteren Pygidiumbereich der Steinkern weggebrochen, lässt 
sich erkennen, dass der breite Umschlag bis auf Höhe des Rhachisendes reicht (Taf. 1, 
Fig. 14). 
Se i t e n a n s i c h t: Rhachis deutlich über die flachen Pleuralfelder emporgewölbt. Pygi
dialfacetten vom kantig ausgebildeten Seitenrand senkrecht nach unten ziehend, bandar
tig ausgeprägt, lang, erst auf Höhe des hinteren Pygidium-Drittels auslaufend (Tat. 1, 
Fig. 15, s. Pfeil). Hinteres Pygidium-Drittel schwach konkav, zum Hinterrand hin leicht 
nach oben ziehend. 
V e r g I e i c h: Shumardia ( Conophrys ?) calamiformis n. sp. unterscheidet sich von den 
tremadocischen Shumardia-Arten Skandinaviens durch die zugespitzte Glabella, die Lage 
und Ausbildung der Glabella-Loben. 

Im Gegensatz zur neuen Art befinden sich die Glabella-Loben bei Shumardia (Cono
phrys) pusil/a (SARS, 1835) weiter vorne und sind wesentlich stärker geschwollen. Die Gla
bella von S. (C.) pusil/a ist nicht Schreibfeder-förmig, sondern eher keulenförmig nach vor
ne verbreitert. Eine Gemeinsamkeit zwischen beiden Arten besteht in der Anlage des ma
kropleuralen Segments. Das Pygidium von S. (C.) pusilla setzt sich wiederum durch die 
stärkere Wölbung und die vergleichsweise lange Rhachis ab. 

Der subtriangulare Pygidium-Umriss von Vertretern der Untergattung Shumardia, wie 
beispielsweise Shumardia (Shumardia) dicksoni MOBERG & SEGERBERG, 1906, unterschei
det sich deutlich vom subrectangularen bis ovalen Pygidium-Umriss der neuen Art. Ähn
lichkeiten sind lediglich in der kurz ausgebildeten Rhachis zu sehen. Hinsichtlich des 
Cephalons weist S. (S.) dicksoni auf Grund der geschwollenen, im vorderen Glabella
Drittel liegenden Loben deutliche Unterschiede zu S. (C.?) calamiformis n. sp. 

Auf den ersten Blick zeigt das Cephalon von Shumardia (Conophrys?) calamiformis 
n. sp. eine gewisse Nähe zu Leioshumardia minima WHITTINGTON, 1965 aus der mittelor
dovizischen Table Head Formation Neufundlands. Jedoch besitzt letztere keine Glabella
Loben oder -Furchen und weist ein wesentlich kürzeres Präglabellarfeld auf. 
Diskussion: Shumardia (Conophrys?) calamiformis n. sp. liefert mit Stück G202A26 
erstmalig einen kompletten Panzerrest aus dem Geschiebe. Cephalon und Pygidium kön
nen somit, anders als in anderen Publikationen, eindeutig einander zugeordnet werden. 
Jedoch ist das komplette Stück G202A26 offenbar in der Länge gestaucht, so dass das 
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Cephalon über den vorderen Thoraxsegmenten liegt (Abb. 1-2). Es sind 5 Thoraxsegmen
te zu beobachten (Vertreter der Shumardiidae besitzen in der Regel 6 Thoraxsegmente). 
Das drittletzte Thoraxsegment ist makropleural ausgebildet. Das spricht nach der ontoge
netischen Reihe von Shumardia pusil/a (sensu STUBBLEFIELD, 1926) für das Adultstadium 
von G202A26. 

Für eine Zuordnung der neuen Art zur Untergattung Conophrys sprechen der Pygidium
Umriss und das makropleurale Segment. Merkmale wie ein flaches Pygidium mit verhält
nismäßig kurzer Rhachis sind dagegen eher für Formen der Untergattung Shumardia ty
pisch (vergl. FORTEY & OWENS 1987: 120). Daher wird Shumardia ca/amiformis n. sp. hier 
nur mit Vorbehalt zur Untergattung Conophrys gestellt. 

Besonders in geschiebekundlicher Hinsicht dürfte Shumardia (Conophrys?) ca/amiformis 
n. sp. von stratigraphischem Interesse sein. Denn mitbedingt durch die geringe Größe der 
Reste wird diese der Kunda-Stufe zuzuordnende Trilobitenart vermutlich auch des öfteren 
im Geschiebe anzutreffen sein. Mit Shumardia (Conophrys?) ca/amiformis n. sp. liegt der 
Erstnachweis für die Existenz der Shumardiidae aus post-tremadocischen Sedimenten 
Skandinaviens vor. TJERNVIK & JOHANSSON erwähnen 1980 aus dem Material einer Boh
rung aus der Süd-Bottnischen Bucht eine Shumardia? sp. aus der Hunneberg-Unterstufe. 
Dies könnte ein Hinweis auf das Vorkommen von Shumardia-Formen auch in Sedimenten 
zwischen denen des Tremadociums und Llanvirniums sein. Für nähere Aussagen hierüber 
sind weitere Funde abzuwarten. 
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Geschiebekunde aktue/117 (213): 92 Hamburg Juli 2001 

Die Entwicklung der Fischflossen: rezente und fossile Nachweise1 

The development of fins in fish: Recent and fossil evidences 

Elga MARK-KURIK2 

W. E. BEMIS und L. GRANDE, zwei ausgewiesene lchthyologen und Paläoichthyologen aus 
den USA, publizierten im Jahre 1999 eine bemerkenswerte Arbeit mit dem Titel .Entwick
lung der medianen Flossen beim nordamerikanischen Paddelfisch (Polyodon spathula), 
und die Neubewertung der Theorie über die seitlichen Flossenfalten" (In: G. ARRATIA & 
H. P. SCHULTZE (eds.) Mesozoic Fishes 2 - Systematics and Fossil Records. Verlag Dr. 
F. Pfeil, München]. Polyodon spathula ist ein primitiver Actinopterygier (Strahlenflosser) 
und damit ein Vertreter der Störe. In dieser Arbeit werden die beiden folgenden Probleme 
diskutiert: ( 1) die Entwicklung der Paddelfisch-Embryonen und Larven vor dem Hinter
grund der Flossenentwicklung und (2) die kritische Betrachtung der Flossenfalten
Hypothese. 

Zu 1) Die genaue Dokumentation der Ontogenese des Paddelfisches mit Hilfe der Ra
sterelektronenrnikroskopie ergab, daß während der Embryonalphase dorsal und ventral 
mediane Flossenfalten entstehen. Die medianen Flossen differenzieren sich rasch aus den 
Flossenfalten heraus, und zwar noch in der Dottersackphase der Larve. Dabei erfolgt die 
Differenzierung von vorne nach hinten, so daß zuerst die Rückenflosse, danach die Anal
flosse und schließlich die Schwanzflosse erscheint. Die Flossenstrahlen entwickeln sich 
zuerst im zentralen Bereich der Flossen. Die Struktur der Brust- und Bauchflossen ist mit 
derjenigen der Rücken- und Analflossen vergleichbar. Bei der Schwnazflosse sind Exo
und Endoskelett jedoch unterschiedlich ausgebildet. In der Dottersackperiode ist auch 
noch eine kleine Präanalflosse vorhanden, die aber später verschwindet. Die Knospen der 
Bauchflossen entwickeln sich später als die der Medianflossen, wobei die medianen Flos
senfalten nicht in die Knospen der Bauchflossen übergehen. Es gibt auch keinerlei Hin
weise darauf, daß es eine durchgehende Flossenfalte zwischen den Knospen der Brust
und Bauchflossen gibt. 

Zu 2) Die Flossenfalten-Hypothese entstand in den 80er Jahren des 19. Jahrhunderts. 
Obwohl diese Hypothese weithin bekannt ist, basiert sie jedoch nur auf vergleichsweise 
wenigen Daten der Fisch-Ontogenese und vielmehr auf theoretischen Überlegungen: 

a) in einigen Elasmobranchiern (Haien) erscheinen Muskelknospen zwischen Brust- und 
Bauchflossen. Ganz offensichtlich zeigen sie die Anwesenheit von Flossenfalten an, die 
paarige Flossen verbinden. 

b) Bei den unterdevonischen Acanthodiern sind Stachelreihen zwischen den paarigen 
Flossen ausgebildet. Man nimmt an, daß diese Reihen die Anwesenheit von paarigen 
Flossenfalten anzeigen. 

c) Die Struktur der paarigen Flossen ist mit derjenigen der Rücken- und Analflossen ver
gleichbar. Diese Ähnlichkeit wird als Beweis für die Existenz paariger Flossenfalten ange
sehen. 

Wie die Ontogenese von Polyodon zeigt, ist die Entwicklung von paarigen Flossen unab
hängig von der Entwicklung medianer Flossen. Die paarigen Flossen erscheinen etwas 
später, wobei in Abhängigkeit vom Fischtaxon entweder Brust- oder - weit häufiger -
Bauchflossen fehlen. Fossile Fische, insbesondere die Kieferlosen, liefern zahlreiche Be
weise für die o. g. Ansichten. 

1 Vortrag gehalten auf der 17. Jahrestagung der Gesellschaft für Geschiebekunde in Greifswald 
2 Elga Mark-Kurik, Institute of Geology, 7 Estonia Ave., EE-10143 Tallinn; email : kurik@gi.ee 
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Trochilisken und Sycidien (Devonische Charophyten) 
Trochi/iscus and Sycidium (Devonian Charophytes) 

lngelore HINZ-SCHALLREUTER & Roger SCHALLREUTER 1 

Charophyten sind hochentwickelte, auf Süß- und Brackwasser beschränkte Grünalgen. die 
- wie der deutsche Name „Armleuchtergewächse" andeutet - aus einem Hauptstengel mit 
quirlständigen Ästen besteht (Abb. 1A). Fossil sind i.d.R. nur die in den Achseln sitzenden. 
normalerweise spiralig aufgebauten. verkalkten Oogonien (Nüßchen) erhalten (Abb. 18) . 
Diese gehören bei einer Größe von 0,275 - >2,00 mm zu den Mikrofossilien. Die fossil 
erhaltungsfähige Kalkschale der Oogonien wird als Gyrogonit bezeichnet. Dieser besteht 
bei den heutigen Charophyten aus fünf I i n k s gewundenen Spiralzellen, die die Oospore 
umschließen (Abb. 2). 

Abb. 1 Chara fragilis 
A Habitusbild, End 
eines Haupttriebes, x 
1 (FITTING & al. 1951 
Abb. 374) . 
B Achse mit Oogoni 
um mit den spiralige 
Hüllschläuchen un 
dem Krönchen, x 3 
(nach SITTE & al 
1991: Abb. 3.3.95A]. 

Abb. 2 Chara globularis THUILLIER A Oospore in Lateralansicht 
x 60; B Gyrogonit in Apikalansicht, X 80. Lamayuru-Paläose 
(Himalaya, Pleistozän). [KOTLIA & al. 1998: Taf. 1, Fig. d,j] . 

1 lngelore Hinz-Schallreuter. Roger Schallreuter, Institut für Geologische Wissenschaften , Ernst
Moritz-Arndt-Universität Greifswald , Friedrich-Ludwig-Jahn-Sir. 17a, 14789 Greifswald. 



Bei den paläozoischen eigentlichen T roch i I i s k e n, die auch als .Drehsteinchen" be
zeichnet werden, sind dagegen 6 - 18 r e c h t s gewundene Spiralzellen vorhanden. Bei 
einer hauptsächlich im Devon vertretenen Gruppe, den S y c i d i e n, schließlich sind 12 -
>20, oft transversal unterteilte, ver t i k a I e, d.h. nicht in Spiralen angeordnete, Hüllzellen 
vorhanden. Ursprünglich wurden unter dem Begriff . Trochilisken" sowohl geradrippige, als 
auch spiralberippte Formen verstanden. Normalerweise sind nur die Oogonien erhalten, 
es können jedoch auch Pflanzenteile erhalten sein. 

Aus G e s c h i e b e n sind Charophytenreste nur unzureichend bekannt. Lediglich 
DEECKE erwähnt 1905 ein ins Wealden gestelltes Sphärosiderit-Geschiebe von Greiffen
berg (Uckermark) mit Chara-Resten (Nüßchen, vor allem aber auch vielen Stengeln), und 
MIELECKE 1936 beschreibt ein verkieseltes Süßwasserkalk-Geschiebe von Radibor bei 
Bautzen (Oberlausitz) u.a. mit Oogonien von Chara sp. Auch HUCKE & VOIGT (1967: 85) 
erwähnen Stengel und Sporangien von Characeen aus Wealdengeschieben . Trochilisken 
aus devonischen Geschieben beschrieb schon KARPINSKY 1906 (Abb. 3). GAUGER 1977, 
1978 erwähnt Trochilisken aus mitteldevonischen Oldredsandstein-Geschieben von Vas
torf bei Lüneburg. 

Aus dem Devon des Baltikums, vor allem lngermanland, sind Charophyten schon seit 
Mitte des 19. Jahrhunderts bekannt. PANDER (1856: 17) benutzte den allgemeinen Namen 
.Trochilisken" für .ganz fremdartige, kleine, runde, gestreifte Körperchen", die nach ihm bei 
St. Petersburg „scheffelweis aus den unteren devonischen Thonen" (EHRENBERG 1862: 
600) aufgesammelt werden können. EHRENBERG (1858: 311) beschrieb sie dann auf der 
Basis von von PANDER übersandten Material als Foraminifere „Mi/io/a, Holococcus?, Pan
deri (Trochiliscus Pander)", verglich sie aber bereits mit Samen von Chara. 1862 lieferte er 
auch Abbildungen dieser Art, und zwar sowohl von geradrippigen als auch spiralgerippten 
Formen. Für eine gerad r i p pi g e Form aus dem Devon der Eifel hatte bereits 1849 
G. SANDBERGER die Gattung Sycidium (mit der Art reticulatum) errichtet, KARPINSKY be
schränkte deshalb 1906 die Gattung Trochiliscus auf dies pi r a I gerippten Formen. 

Abb. 3 Von Sycidienschalen (Größe - 1,80 mm) durchsetztes devonisches Kalkgeschie
be, Flußgeröll des Msta bei Lsi , Gouvernement Nowgorod, x 2. [KARPINSKY 1906: Abb. 9). 
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Da PANDER den Namen 1856 nur als Gruppenbezeichnung benutzt hatte, wird der Gat
tungsname Trochi/iscus allgemein KARPINSKY 1906 zugeschrieben . In dieser Form hatte 
ihn aber bereits EHRENBERG 1858 eingeführt (betrachtete ihn aber offensichtlich gleichzei
tig als Synonym von Miliola) , so daß dieser als Autor gelten muß, und nicht KARPINSKY, der 
EHRENBERG's Arbeit von 1862 mit den Abbildungen nicht kannte. Den Namen „Trochi
lisken" verwendete KARPINSKY 1906 weiterhin für beide Gattungen. Um Trochiliscus im 
noch heute gebräuchlichen Sinne von KARPINSKY zu erhalten, wird zum Lectotypus aus 
dem Material von EHRENBERG ein spiralgeripptes Exemplar bestimmt (Abb. 4B). Die verti
kalberippten Formen aus dem Material von EHRENBERG repräsentieren - wie schon von 
KARPINSKY (1906: 110) vermutet- Sycidium minor KARPINSKY 1906 (Abb. 5) . 

Abb. 4 Trochiliscus panderi (EHRENBERG 1858), zwei Exemplare (Museum für Naturkunde 
Berlin EC0-002 und -003) in Apikal- (A) und Lateralansicht (B) . B Lectotypus. 0 0,44 mm. 
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chilisken"). 

GAUGER W 1977 Downton- und Devongeschiebe bei Heiligenhafen (Ein abschließender For
schungsbericht)- Der Geschiebe-Sammler 11 (3): 1-24, 2 Abb., 6 Tab., Hamburg. 

GAUGER W 1978 Zehn Jahre Forschung in den Kiesgruben des Raumes Vastorf (10 km östlich von 
Lüneburg), ein Abschlußbericht. - Jahrbuch des Naturwissenschaftlichen Vereins für das Für
stentum Lüneburg von 1851 E.V. 34: 65-84, 2 Abb. , 7 Tab., Lüneburg. 

HUCKE K. & VOIGT E. 1967 Einführung in die Geschiebeforschung (Sedimentärgeschiebe) - 132 S. , 
50 Taf., (1 +) 24 Abb., (1 +) 5 Tab. , 2 Karten, Oldenzaal (Nederlandse Geologische Vereni
ging). 

KARPINSKY A [KAPm1HCKlli1 A] 1906 0 rpoxi-im1cKaXb. (Die Trochilisken.) - TPYAbl reonornYecKaro 
KOMi-irera. (HosaR cepiR .) [Memoires du Comite geologique. (Nouvelle serie.)l 27: Vlll+172 S., 
3 Taf., 75 (russ. Text) bzw. 59 (dt. Text) Abb., C.-nerep6yprb (St.-Petersbourg)/Leipzig/Paris. 

KOTLIA BS, HINZ-SCHALLREUTER 1, SCHALLREUTER R & SCHWARZ J 1998 Evolution of Lamayuru 
palaeolake in the Trans Himalaya: Palaeoecological implications - Eiszeitalter und Gegenwart 
48: 177-191 , 2 Taf., 5 Abb ., 2 Tab., Hannover. 

MIELECKE W 1936 Über ein Geschiebe von verkieseltem Süßwasserkalk aus der Umgebung von 
Bautzen. - Zeitschrift für Geschiebeforschung und Flachlandsgeologie 12 (3): 105-115, 7 Abb., 
Leipzig. 

PANDER CH 1856 Monographie der fossilen Fische des silurischen Systems der russisch
baltischen Gouvernements. - Geognostische Beschreibung der russisch-baltischen Gouver
nements. X+91 S., 8 Taf.(A, 1-7), St. Petersburg (Kaiserl. Akad . Wiss.). 

SANDBERGER G 1849 Eine neue Polypen-Gattung Sycidium aus der Eifel - Neues Jahrbuch für 
Mineralogie, Geognosie, Geologie und Petrefakten-Kunde 20 (Bogen 41-48 = Heft 6?): 671-
672, Taf. 8B, Stuttgart. 

96 



Geschiebekunde aktue/117 (213) : 97-106. 3 Abb. Hamburg Juli 2001 

Pravuscucumis deeckei paragen. et parasp. nov. (Echinodermata: 
Holothuroidea) aus dem Turonium des Ostseegebietes 

Pravuscucumis deeckei paragen. et parasp. nov. (Echinodermata: Holothuroidea) 
from the Turonian of the Baltic Sea area 

Mike REICH. 

Abstract: A new sclerite-type of an aspidochirotide holothurian (Pravuscucumis deeckei paragen. 
et parasp. nov.) from partly silicified limestones of Upper Turonian age from K~pa, lsle of Wolin / 
northwestern Poland (formerly Kamp. lsle of Wollin / Eastern Pomerania) is described, figured. and 
discussed. Further material comes from Middle and Upper Turonian geschiebes (glacial erratic 
boulders) and lumps of Mecklenburg. 

Zusammenfassung: Aus teilverkieselten Kalksteinen des Ober-Turoniums von K~pa, Insel Wolin / 
NW-Polen (früher Kamp, Insel Wollin / Hinterpommern) werden Kalksklerite einer neuen aspidochi
rotiden Holothurie beschrieben: Pravuscucumis deeckei paragen. et parasp. nov. Vergleichsmate
rial stammt aus Mittel- und Ober-Turonium-Geschieben sowie Schollen Mecklenburgs. 

Einleitung 

Fossile Holothurien aus dem Turonium beschrieb erstmals Poc'.:TA (1886: 11-12, Abb. 8 -
• ? Pso/us") aus den Teplitzer (Teplice) Schichten von Koschtitz bei Laun (Kostice bei Lou
ny) in Böhmen. In der Folgezeit wurden Reste von Holothuroidea aus turonen Sedimenten 
nur erwähnt, so DEECKE (1895: 43 - .Holothurienrädchen") aus dem Kreidekalk von Leb
bin / Insel Wollin (Hinterpommern) [heute Lubin / Insel Wolin, NW-Polen]; SCHACKO (1897: 
289 - .Chirodoten-Rädchen") aus Tonen von Nienhagen bei Teterow (Mecklenburg). ZA
HALKA (1900: 31 - ,.Pso/us sp.") aus den Teplitzer (Teplice) Schichten von Böhmen und 
UPTON (1917: 115 - .Chirodota") aus dem .Upper Chalk" (Turonium bis Campanium) von 
Purley (Surrey. England). Die von HINTERLECHNER (1901 : 473) erwähnte Holothuria sp. 
(,. ... Darm einer Holothuria mit Foraminiferen gefüllt...") im Sinne von FRi<'.: (1893: 61 , 113, 
Abb. 150 - .Holothuria? intest." ) stellt mit großer Wahrscheinlichkeit eine Lebensspur dar. 

Otto MüLLER beschrieb 1912 aus dem Turonium von Rilmerich / Westfalen ein Holothu
rienrädchen, das er irrtümlich als Diatomee (Actinoclava frankei gen. et sp. nov.) ansah, 
richtig aber Hemisphaeranthos frankei (Apodida: Myriotrochidae) heißen muß.** 

Erst 80 Jahre später werden Seegurken aus dem Turonium erneut berücksichtigt, so 
von GILLILAND (1993: PI. 11 , Fig. 9-10, 13) der drei Sklerittypen aus der Kreide von Kent 
(England) abbildete; SADEDDIN & SAOQA (1997) beschrieben erstmals turonzeitliche (Unter
Turonium) Holothurien außerhalb des europäischen Kontinents. 

REICH (2000: 113) stellt in einem Poster die Holothurienfauna des Ober-Turoniums der 
Insel Wolin (NW-Polen) vor, von dorther hatte er bereits elasipode Holothurienreste er
wähnt (REICH 1995: 685). 

· Mike Reich , Institut für Geologische Wissenschaften, Ernst-Moritz-Arndt-Universität Greifswald, 
Friedrich-Ludwig-Jahn-Sir. 17a, D-14789 Greifswald; e-mail : reichmi@uni-greifswald .de 

•• Bei der Ortsangabe (Rilmerich) kam es wahrscheinlich zu einem Schreibfehler (frdl. mdl. Mit!. 
J. Lehmann, Bremen und T. Küchler, Bielefeld), es handelt sich eher um die Lokalität Billme
rich / Westfalen (Cenoman; vgl. auch KAEVER et al. 1974). 
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Abb. 1 Pravuscucumis deeckei paragen. et parasp. nov., Stützstäbchen / Stützplättchen 
der Tentakel , Füßchen (oder untergeordnet der Lederhaut) einer aspidochirotiden 
Holothurie. A-E Paratypen (FGWG 250/1-5); F Holotypus (FGWG 250/6); G-H Paratypen 
(FGWG 250/7-8). - Teilverkieselter Kalkstein des Ober-Turoniums von K~pa, Insel Wolin / 
NW-Polen (ehemals Kamp/ Hinterpommern). 

Aus dieser hochdiversen Fauna wird nachfolgend ein neues aspidochirotides Taxon vor
gestellt. Dieses konnte auch in Turonium-Geschieben NE-Deutschlands nachgewiesen 
werden und scheint typisch für das höchste Mittel-Turonium und Ober-Turonium des mitt
leren südlichen Ostseeraumes zu sein. 
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Teilverkieselte Kalksteine des Turoniums (Schollen von Nossentin bei Malchow / Meck
lenburg; Schollen im SW-Teil der Insel Wolin / NW-Polen) lieferten aufgrund 
fühdiagenetischer Einbettung vorzüglich erhaltene Mikrofaunen, die mit Flußsäure aus 
dem Gestein isoliert werden können. Aus dem reichhaltigen Fossilmaterial wurden bisher 
einige Ostrakoden (HERRIG 1993, 1994a, 1994b) berücksichtigt; Echinodermen (s. o.) nur 
erwähnt (REICH 1995, 2000). Ergänzend dazu ist gleichaltes Material aus einigen, eben
falls teilverkieselten, Kalkstein-Geschieben Mecklenburgs untersucht worden . Die Heimat 
dieses im Norddeutschen Vereisungsgebiet weit verbreiteten Geschiebetyps dürfte in den 
Flankenbereichen des Grimmener Walles (vgl. PETZKA 1995: 144) und an Salzstrukturen 
Zentral-Mecklenburgs und Vorpommerns zu suchen sein . 

2. Material und Methoden 

Die Aufbereitung der teilverkieselten Kalkstein-Proben erfolgte mit Fluorwasserstoffsäure 
(HF, ca. 40%ig; ca . 15 bis 60 Minuten) (vgl. HERRIG 1982, 1993; WISSING & HERRIG 1999). 
Nach dem Schlämmprozeß (2 Siebe; > 63 µm und > 1 mm) wurden die verbliebenen 
Rückstände bei ca. 70°C getrocknet. Für rasterelektronenmikroskopische Aufnahmen 
wurden die ausgewählten Objekte mit Leit-Tabs auf REM-Objektträger geklebt. Die 
Aufnahmen erfolgten nach dem Besputtern mit Gold/Palladium bei einer 
Beschleunigungsspannung von 10 kV an einem DSM 940 A von Zeiss/Germany. 

Die bearbeiteten und abgebildeten Stücken sind in der Typensammlung des Instituts für 
Geologische Wissenschaften der Ernst-Moritz-Arndt-Universität Greifswald unter der 
Sammlungsnummer FGWG 250/1-12 hinterlegt. 

In vorliegender Arbeit verwendetes Material: 

(1) Material aus Kreide-Schollen - K~pa / Insel Wolin (NW-Polen) [Probe DAG 03002, 
leg. HERRIG & REICH 4/1992): 

Die Kreidevorkommen von Lebbin (Lubin), Kalkofen (Wapnica), Kamp (K~pa) und Vietzig 
(Wicko) im Südwesten der Insel Wolin (ehemals Wollin , Hinterpommern) sind seit 150 Jah
ren in der Literatur bekannt (u . a. GUMPRECHT 1846: 463-464, BORCHARDT 1850, HAGENOW 
& BORCHARDT 1850, HAGENOW 1864: 82). BEHRENS (1878) gibt eine monographische Be
schreibung der Fauna und stellte die Kreidevorkommen, wie bereits SCHLÜTER (1876: 475 
Fußnote) zuvor, in das Ober-Turonium (alte Gliederung). DEECKE (1907: 79-81) vervoll
ständigte die Fauna um mehr als 40 Taxa. In späteren Arbeiten wurden Echiniden 
(NIETSCH 1921) und Mollusken (WOLANSKY 1932) sowie vor allem die Mikrofauna (FRANKE 
1925, 1928; ALEXANDROWICZ 1966) untersucht. Viele neue Arten wurden von hier be
schrieben, deshalb sind die Aufschlüsse auf der Insel Wolin zu den klassischen Lokalitä
ten der Oberkeide zu zählen . Die letzte Übersicht gab ALEXANDROWICZ (1967) , moderne 
Untersuchungen stehen noch aus (s. a. C1ESLINSKI & WYRWICKA 1976). 

In der auch heute noch zugänglichen Kreidegrube K~pa sind im liegenden dunkel
graue Mergel (Mittel-Turonium) aufgeschlossen. Zum Hangenden folgt hellgraue mergeli
ge Schreibkreide die ihrerseits von weißer Schreibkreide mit zahlreichen dunklen Feuer
steinen und hellgrauen teilverkieselten Kalksteinen überlagert wird . 

(2) Material aus Kreide-Schollen - Nossentin bei Malchow (Mecklenburg) 
[Probe DAG 03003, leg. REICH 9/1998) : 

Die Kreide-Scholle von Nossentin schließt einen zertrümmerten, weiß-grauen, kreidigen 
Kalkstein auf, welcher bis zu 3 cm mächtige hell- bis dunkelgraue verkieselte Lagen ent
hält. Zum Hangenden wird der ca . 15 m mächtige Kalkstein zunehmend mergeliger; dieser 
wird von einem blaugrauen, glimmerreichen, mageren Ton unterlagert (s. GEINITZ 1896). 
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Stützstäbchen 

Stützplättchen 

0,2mm 
Abb. 2 Pravuscucumis deeckei paragen. et parasp. nov., Stützstäbchen/ Stützplättchen 
der Tentakel , Füßchen (oder untergeordnet der Lederhaut) einer aspidochirotiden 
Holothurie - schematisch. Die Zentral-Perforation ist jeweils mit einer 1 gekennzeichnet. 
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Heute ragt die Kreide, lokal unter geringmächtiger Pleistozänbedeckung, nur an wenigen 
Stellen oberflächlich heraus. Die Grube der ehemaligen Ziegelei und Kalkbrennerei ist 
heute teilverfüllt und wurde zeitweise als Mülldeponie genutzt. 

Die ehemals erschlossen Bereiche umfassen vermutlich das gesamte Ober-Turonium 
(Echiniden: Stemotaxis plana, Echinocorys gravesi, Micraster borchardt). Möglicherweise 
reicht das Profil bis in das Unter-Coniacium hinauf (vgl. REICH & WIESE 1998: 38). Mehr als 
200 Arten sind bisher von Nossentin bekannt geworden (s. SOLL 1853, KOCH 1873, GEINITZ 
1883, REICH & WIESE 1998). Bemerkenswert sind vor allem die vorzüglich erhaltenen 
Ostrakoden, Radiolarien und Echinodermenreste aus den teilverkieselten Kalksteinen. 

(3) Geschiebematerial: 

[Probe DAG 03000]: Teilverkieselter Kalkstein, hellgrau; Ober-Turonium; Geschiebe 
von Pinnow bei Schwerin; Herkunft: exarierte Flankenbereiche von salztektonischen 
Strukturen Mecklenburgs. Der Schlämmrückstand enthält viele (vor allem planktoni
sche) Foraminiferen, nur wenige Ostrakoden; daneben Reste fast aller mikroskopi
scher und vieler makroskopischer Organismengruppen, wie z. 8 . Echinodermata, Oc
tocorallia , Bivalvia etc. 

[Probe DAG 03001, leg. M. REICH 8/1993): Teilverkieselter Kalkstein , hellgrau mit 
dunkleren verkieselten Partien; oberes Mittel-Turonium Geschiebe von 
Neubrandenburg, Kiestagebau am SE-Rand der Stadt; Herkunft: exarierte Flankenbe
reiche von salztektonischen Strukturen Mecklenburgs / Vorpommerns. Im 
Schlämmrückstand sehr viele planktonische Foraminiferen, verhältnismäßig wenige 
Ostrakoden. Daneben Reste fast aller mikroskopischer und vieler makroskopischer 
Organismengruppen, wie z. 8 . Echinodermata, Octocorallia, Bivalvia etc. 

Classis 

Parafamilia 

Paragenus 

Paragenotypus: 

Taxonomie 

Holothuroidea DE BLAINVILLE, 1834 

Stichopitidae FRIZZELL & EXLINE, 1956 

Pravuscucumis paragen. nov. 

Pravuscucumis deeckei paragen. et parasp. nov. 

Der i v a ti o n o mini s : Nach lat. pravus (verbogen) und cucumis (Gurke). 

Diagnose: Gerade Stäbe mit leicht versetzt ansetzenden, dichotom aufspaltenden, 
Armen und einer Zentral-Perforation. Die Armen bilden bei weiterem Wachstum zweireihig 
bis maximal vierreihig perforierte Plättchen. 

8 es c h reib u n g : Da die neue Paragattung bisher monospezifisch ist, entspricht ihre 
Beschreibung der typischen Art; siehe dort. 

8 e merk u n gen: Die vorliegende neue Paragattung unterscheidet sich von allen ähnli
chen stabförmigen / rosettenförmigen fossilen Paragattungen (Parvispina KORNICKER & 
IMBRIE, 1958, Palactinopyga MOSTLER, 1996) durch die typische Zentral-Perforation (re
zente Formen siehe bei Bemerkungen und Beziehungen der neuen Art) . 

St r a t i g r a p h i s c h e Verb reit u n g u n d Vor k o m m e n : siehe bei Pravuscucumis 
deeckei paragen. et parasp. nov. 
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Abb. 3 Pravuscucumis deeckei paragen. et parasp. nov., A-D (FGWG 250/9-12) 
Stützstäbchen / Stützplättchen der Tentakel , Füßchen (oder untergeordnet der Lederhaut) 
einer aspidochirotiden Holothurie. - Teilverkieseltes Kalkstein-Geschiebe (Ober-Turonium) 
von Pinnow bei Schwerin (Mecklenburg; Probe DAG 03000). 
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Pravuscucumis deeckei parasp. nov. 

Abb. 1-3 

Mater i a 1: Insgesamt 54 Sklerite: Probe DAG 03000: 10 Sklerite; Probe DAG 03001 : 
7 Sklerite; Probe DAG 03002: 32 Sklerite; Probe DAG 03003: 5 Sklerite.] 

Derivatio nominis: Zu Ehren Professor Dr. Wilhelm Deecke (*1862-t1934), in 
Greifswald 1886 bis 1906, welcher als erster Turon-Seegurken von der Insel Wollin er
wähnte. 

Ho I o t y p u s : 1 Sklerit (Abb. 1 F; FGWG 250/6). 

Paratypen : 7 Sklerite (Abb. 1A-E, G-H; FGWG 250/1-5, 7-8). 

Locus typicus : Teilverkieselter Kalkstein, auflässiger Kreidebruch K~pa, Insel Wolin 
(NW-Polen). 

Stratum t y pi cum: Oberkreide, Ober-Turonium (ca. 90 Ma); teilverkieselter Kalkstein . 

Dia g n o s e : Gerade stabförmige Sklerite mit dichotom aufspaltenden Armen, welche 
leicht versetzt sind. Im Zentralbereich eine Perforation. Bei weiterem Wachstum der Skleri
te bilden die Arme links und rechts der Zentral-Perforation eine (sehr selten zwei) Reihe(n) 
mit bis zu 10 subzirkularen Perforationen. 

Beschreibung : Gerade stabförmige Sklerite mit dichotom aufspaltenden Armen, wel
che zueinander leicht versetzt sind. Im Zentralbereich eine subovale Perforation (.Zentral
Perforation"), die in Richtung des Stabes gestreckt ist. Bei weiterem Wachstum der Skleri
te bilden die Arme links und rechts der Zentral-Perforation eine, sehr selten zwei, Reihe(n) 
mit bis zu 10 subzirkularen Perforationen. In den Proben von K~pa wurden Sklerite, bei 
den die Arme nur dichotom aufgespalten sind ohne Bildung von Perforationen, am häufig
sten angetroffen. 

Maße : 

Holotypus 

Typus-Serie und 
restliche Stücke 

Sklerit-Länge: 369 µm 
Sklerit-Breite: 129 µm 
Durchmesser der Zentral-Perforation: 25 µm 
Anzahl übrige Perforation·en: 1 

Anzahl Arme: 12 

Sklerit-Länge: 194-467 µm 
Sklerit-Breite: 55-163 µm 
Durchmesser der Zentral-Perforation: 8-25 µm 
Anzahl übrige Perforationen: 0-21 
max. Anzahl Arme: 20 

Bemerkungen und Beziehungen : Hauptsächlicher Unterschied zu allen 
bekannten Stützstäbchen / -platten / Rosetten der Tentakel und Füßchen und eventuell 
der Haut von rezenten Holothurien ist der Wachstumsmodus. Bei rezenten Formen 
spalten sich zuerst, bis auf wenige Ausnahmen, die beiden Stabenden dichotom auf [vgl. 
u. a. LIAO 1980: Abb. 3b - Holothuria (Selenkothuria) sinica; MILLER & PAWSON 1978: 
Abb. 3E - Holothuria (Vaneyothuria) lentiginosa enodis; CUTRESS 1996: Abb. 9 -
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Holothuria (Halodeima) mexicana sowie C0NAND 1998]. Rezente Formen mit einer 
zentralen Perforation im Ausgangsbereich des Sklerit-Wachstums sind nicht bekannt. Im 
allgemeinen sind Sklerite der Tentakel, Füßchen und Lederhaut von Holothuria 
(Se/enkothuria) sinica LIA0, 1980 (vgl. CHA0 1998: Abb. 1) den oben beschriebenen 
fossilen am ähnlichsten, von der Zentral-Perforation abgesehen. 

Der Träger der vorliegenden neuen Sklerit-Morphotypen lebte zusammen mit apodiden 
(Synaptidae, Myriotrochidae), elasipoden (Laetmogonidae), molpadiiden und untergeord
net dendrochirotiden sowie einigen anderen aspidochirotiden Seegurken zusammen, wor
auf das gemeinsame Vorkommen ihrer Sklerite in den Proben hindeutet. 

Orth ota xo n o mische Zuordnung: Ordnung Aspidochirotida : Familie Holothurii
dae. 

Stratigraphische Verbreitung und Vorkommen: Schollen des Ober
Turoniums von K~pa, Insel Wolin (NW-Polen) und Nossentin bei Malchow (Mecklenburg) 
sowie Geschiebefunde (Ober-Turonium und höchstes Mittel-Turonium) aus Mecklenburg. 

Herkunft: Flankenbereiche des.Pommerisch-Kujawischen Walls (K~pa) und salztektoni
sche Strukturen Mecklenburg-Vorpommerns. 

Dank 

Die Deutschen Forschungsgemeinschaft (Bonn) förderte vorliegende Arbeit dankenswer
ter Weise innerhalb des Projektes: .Oberkreide-Holothurien" (He 2476/2). Für die kritische 
Durchsicht des Manuskripts danke ich Herrn Prof. Dr. Ekkehard Herrig (Greifswald). 
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Knapp 5000 ordovizische Geschiebe-Schwämme von Gotland wurden von den Autoren unter
sucht, wobei insgesamt 23 Taxa bestimmt werden konnten. Neben einführenden Bemerkungen zu 
Ordoviz-Schwämmen aus Schweden wird vorliegendes Material mit dem von Sylt, Sadewitz/Oels 
(Sawidowice/Olesnica) und aus der Lausitz verglichen. Der überwiegende Teil der Schwämme 
gehört zu den Demospongia (Familien: Anthaspidellidae, Chiastoclonellidae, Hindiidae, Asty
lospongiidae), untergeordnet zu den Calcarea (Farn.: Astraeospongiidae). Aulocopium aurantium 
dominiert mit 40 % im gesamten Material. 

Die Aussage der Autoren im allgemeinen Kapitel über schwedische Ordoviz-Schwämme: •... In 
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Geschiebekunde aktue/117 (213/: 107-110. 1 Taf. Hamburg Juli 2001 

Fundbericht: Zwei Stunden am Schulauer Ufer 
Find Report: Two Hours at the Beach of Schulau 

John w. M. JAGT1 & Gerhard SCHÖNE2 

Zusammenfassung. Sammeln auf der elsterzeitlichen Geschiebemergelfläche am Schulauer Ufer 
bei Hamburg ist tidenabhängig, aber die Wellen sorgen für ständig neue Fundmöglichkeiten, nicht 
nur von .Marginalien". 

Ebbe, Flut und Containerschiffe 

Wenn man regelmäßig in den von Sportseglern geschätzten (two way river Elbe) und auch 
für Ornithologen im Süßwasserwatt der Wedeler Marsch geeigneten Tidenkalender 
schaut, kommt es oft vor, dass die eigenen Freizeitpläne, die Wetterlage, die Tageszeit 
und der Mondkalender mit der Ebbe in optimaler Konstellation stehen. Dabei stellt sich 
jedoch an dieser Lokalität immer wieder heraus, dass der Tiefststand der Ebbe besonders 
durch die Windrichtung und -stärke bestimmt wird . Schon eine Windstärke 4 von der ge
genüberliegenden Uferseite ist von Bedeutung für den Sammelerfolg bzw. Misserfolg. 

Wenn man an einem günstigen Tag geeignetes Schuhwerk hat und ein Schraubendre
her für den zähen .Geschiebekitt" sowie eine Kunststofftüte bei der Hand sind, steht einem 
erfolgreichen Sammelerlebnis nichts mehr im Wege. Große und kleine kristalline und se
dimentäre Geschiebe, insbesondere Fossilien werden ständig durch die natürlichen, aber 
auch durch die von den großen Containerschiffen künstlich erzeugten Wellen freigelegt 
und es sind immer Überraschungen zu erwarten. Je mehr man jedoch in das Sammeln 
vertieft ist, um so häufiger sollte man sich nach den großen Schiffen umsehen. Die Bug
und Heckwellen dieser Schiffe haben es (zumindest subjektiv) häufig an sich, leiser als 
Wind-, Wellen- und Motorgeräusche von hinten heranzuschleichen und können dabei bis 
zu einem Meter Höhe haben. Da sie aber für den Sammler unermüdlich die gewünschte 
Wirkung hervorbringen, wird dies gern in Kauf genommen. 

Die oben genannten Bedingungen waren am 1. Juli 2000 erfüllt: Niedrigwasser laut Kalender um 
11 .56 Uhr in St. Pauli (ca. 11 .36 Uhr in Höhe Wittenbergenrrinsdal/Schulau), Neumond und kein 
zu starker NW-Wind, der einen Strich durch alle Überlegungen machen würde. So war zu erwar
ten , dass ein ca. 30-40 m breiter und etwa 200 m langer Streifen des hellgrauen Geschiebemer
gels frei liegt, auf dem man problemlos umhergehen kann. Dann bleiben 11

/ 2 Stunde vor, bis 1
/ 2 

Stunde nach Niedrigwasser zum Betreten des Mergels unterhalb der massiven Uferbefestigung. 
Am historischen Pegelschreiber beim „Fährhaus Schulau" in Wedel lässt sich quantitativ ablesen, 
dass nach Erreichen des Tiefststandes der Strom sehr schnell seine Richtung umkehrt und der Pe
gel steil ansteigt. Innerhalb einer halben Stunde steht das Wasser schon wieder einen Meter hö
her. 

Was jedoch an diesem Tage neben einigen kristallinen Leitgeschieben und Markasitknol
len gefunden wurde, war etwas anderes als zunächst erwartet. An verschiedenen Stellen 
des Geschiebemergels unterhalb der Uferbefestigung war Aufarbeitungsmaterial zusam
mengeschwemmt worden, das man gut nach Kleinfossilien absuchen konnte. Dies bot 
sich auch deshalb an, weil an diesem Tage das Niedrigwasser wegen eines Nord-West
Windes der Stärke 3-4 nicht sehr ausgeprägt und das Sammeln nahe am Fahrwasser 
nicht möglich war. 

1 John W. M. Jagt, Natuurhistorisch Museum Maastricht, De Bosquetplein 7, Postbus 882, NL-
6200 AW Maastricht, The Netherlands 
2 Gerhard Schöne, Gesellschaft für Geschiebekunde, c/o Archiv für Geschiebekunde, Geologisch
Paläontologisches Institut und Museum der Universität Hamburg, Bundesstraße 55, D- 20146 
Hamburg 
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Tafel 1 Fossilien der Ober-Kreide und des Paläozäns 
Fundort: Schulauer Ufer bei Hamburg 

1 la 2 

5 6 

8 Sa 9 

10 
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Nur Marginalien ? 
( .in den unsicheren Bereich zwischen zwei Entscheidungen fallend" ) 

In kurzer Zeit kam eine ganze Reihe von Bruchstücken von Seeigelstacheln zusammen 
und reizte den Zweitautor, ·das Sammeln von Kleinfossilien zum Thema dieses Tages zu 
machen. Was dabei herausgekommen ist, zeigt folgende Aufzählung. Nicht immer sollte 
man solche Kleinigkeiten wegwerfen. Es könnten Raritäten sein. 

30 Bruchstücke von Seeigelstacheln [Temnocidaris (Stereocidaris); Tylocidaris sp.) 
(Die Stacheln sind sehr oft unter einem .Kalkspatwinkel" glattflächig gebrochen.) 

1 .Stachelwarzenplatte" eines Seeigels (Temnocidaris sp.) 
8 Seelilienstielglieder (/sse/icrinus; Nielsenicrinus; Bourgueticrinus sp.) 
1 Marginale (Randplatte eines Seesterns von Metopaster ex gr. tumidus) 
8 Serpulidenreste (Wurmröhren) (1 pyritisiertes Bruchstück ) 
1 Cirripedia-Klappe (Rankenfüßer wie die .Entenmuschel") 
4 Spitzen von Belemnitenrostren (adult & juvenil) 
2 unbestimmbare pyritisierte Objekte 
1 Kugelschwamm (Porosphaera globularis) 
1 Muschelrest (Pycnodonta vesicu/aris) mit Moostierchenbewuchs 
1 tertiärer Muschelrest (?G/ycymeris sp.) 
1 solitäre rugose Koralle 

An dieser Lokalität sind kreidezeitliche Funde häufig, was die zahlreichen faustgroßen 
Schreibkreidestücke zeigen. [Herkunft auch aus der Umgebung des Salzstocks von 
Othmarschen / Langenfelde (Hamburg-Altona) möglich]. - Cirripedien wurden bis 1830 zu 
den Mollusken gestellt, es sind jedoch Krebstiere (Arthropoda, Crustacea, Rankenfüßer), 
zu denen auch die Seepocken gehören. Zum Teil durchlaufen sie ein freischwimmendes, 
Ostrakoden-ähnliches, zweiklappiges Larvenstadium. 
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Tafel 1 (S.108) 
Fossilien der Ober-Kreide und des Paläozäns vom Schulauer Ufer bei Hamburg 

1, 1a Stielglied einer Seelilie (Bourgueticrinus sp.), 9 x 5 mm. 
2-4 Reste von Wohnröhren von Serpuliden: 2-3 Hepteris septemsu/cata, Länge 20 bzw. 8 
mm; 4 Filogranula cincta (GOLDFUSS, 1831), Länge 8 mm. 
5-7 Seeigelreste: 5 lnterambulakral- und Ambulakralplatte von Temnocidaris (Stereocida
ris) sp., Länge 14 mm; 6 Primärstachel von Tylocidaris oedumi BRüNNICH NIELSEN, 1938, 
Länge 19 mm; 7 Primärstachel von Ty/ocidaris aff. abi/dgaardi RAVN, 1928, Länge 10 mm. 
8, Ba Rankenfüßer: Element (Carina) der Schale von Arcoscalpel/um maximum forma so
lidulum (STEENSTRUP, 1839), Länge ca. 17 mm. 
9-11 Seesterne 9 Superomarginal-Platte von Metopaster ex gr. tumidus SPENCER, 1913, 
Länge 1 O mm; 1 O Superomarginal-Platte von Recurvaster ex gr. radiatus SPENCER, 1913, 
Länge 8 mm; 11 unbestimmtes Bruchstück der gleichen Formengruppe, Länge 8 mm. 
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JAGT JWM 1998 Eendenmossels en zeepokken - JAGT JWM, LELOUX J & DHONDT AV (Hrsg .). Lim
burgnummer 98: Fossielen van de St. Pietersberg - Grondboor & Hamer 52 (4/5): 124-125, Taf. 
15, Maastricht. 

JAGT JWM 1999 Laie Cretaceous-Early Palaeogene echinoderms and the Kff boundary in the 
southeast Netherlands and northeast Belgium - Part 1: lntroduction and stratigraphy; - Part 2: 
Crinoids - Scripla Geologica 116: 1-57, 3 Abb.; 59-255, 46 Taf. , 51 Abb., Leiden. 

JAGT JWM 2000 Laie Cretaceous - early Palaeogene echinoderms and the Kff boundary in the 
southeast Netherlands and northeast Belgium Part 3: Ophiuroids with a chapter on Early Maas
trichtian ophiuroids from Rügen (northeast Germany) and M0n (Denmark) by Manfred 
KUTSCHER & JWM JAGT, Part 4 Echinoids, Part 5 Asteroids, Part 6 Conclusion - Scripta Ge
ologica 121 : 577 S., zahlr. Taf., Abb., Tab., Ktn., Leiden (Nationaal Natuurhistorisch Museum). 

JAGT JWM & COLLINS JSH 1999 Log-associated late Maastrichtian cirripedes from northeast Bel
gium - Paläontologische Zeitschrift 73 (1/2): 99-111 , 8 Abb., 1 Tab., Stuttgart. 

KUTSCHER M 1998 Die Insel Rügen Die Kreide - (11+)58 S., 16 Taf., 20 Abb., Sassnitz (Verein der 
Freunde und Förderer des Nationalparkes Jasmund e.V.). 

MOTHS H 2000 Cirripedier (Rankenfüsser, Crustacea) im Unter- und Oberoligozän von Nord
deutschland - Der Geschiebesammler 33 (2): 1-2, 59-67, 3 Taf., 3 Abb., Wankendorf. 

MÜLLER AH 1989 Lehrbuch der Paläozoologie 2 [Invertebraten] (3 [Arthropoda 2 - Hemichordata]) 
3. Aufl. - 775 S., 851 Abb., Jena (Fischer). 

NESTLER H 1982 Die Fossilien der Rügener Schreibkreide 2. Aufl . (Ernst-Moritz-Arndt-Universität 
Greifswald) - Die Neue Brehm-Bücherei 486: 108 S, 159 Abb. , Wittenberg Lutherstadt (A. Ziem
sen). 

RUDOLPH F & BILZ W 2000 Geschiebefossilien Teil 2: Mesozoikum - Fossilien, Sonderheft 14: 
1 +64 S., 24 Taf. mit 230 Abb ., 1 +9 S/W-Abb., 1 Tab., Korb (Goldschneck). 

SCHÖNE G 1997 Echo zu Donnerkeil und Teufelsfinger [zu Fossilien 14 (1 ): 21ff.] - Fossilien 14 (5): 
265, Korb (Goldschneck). 

SCHÖNE G 2000 Geschiebezählung am Schulauer Ufer und Auswertung mittels CirMap 3.0 - Ge
schiebekunde aktuell 16 (2): 35-41 , 5 Abb., 1 Tab. , Hamburg. 

WIENBERG RASMUSSEN H 1950 Cretaceous Asteroidea and Ophiuroidea with Special Reference to 
the Species Found in Denmark - Danmarks Geologiske Unders0gelse (2. Raikke) 77: 134 S., 
18 Taf., 8 Abb., 2 Tab., K0benhavn. 

WITHERS TH 1923 Die Cirripedien der Kreide Rügens - Abhandlungen aus dem geologisch
palaeontologischen Institut der Universität Greifswald 3: 54 S., 3 Tat., Greifswald (L. Bamberg). 

WITHERS TH 1935 Catalogue of fossil Cirripedia in the Department of Geology, Vol. II . Cretaceous -
Xlll+433 S., London (British Museum [Natural History]). 

BESPRECHUNGEN 

SCHALLREUTER REL, SWANSON KM & McKENZIE KG 1999 Sex in the Palaeozoic (Ostra
coda , Palaeocopida) - Proceedings ot the Fourth International Crustacean Congress [V AU
PEL KLEIN JC VON & SCHRAM FR (Eds.) The Biodiversity Crisis and Crustacea]: 513-518, 7 
Tat., Amsterdam (Balkema). 

Es wird die Möglichkeit erörtert, daß die durch Velardimorphismus ausgezeichneten pa
laeocopen Ostrakoden, die einen langen, geraden Schloßrand besitzen, ähnlich kopulier
ten wie die rezente, altertümliche, heute bei Neuseeland lebende Manawa. Es werden 
verschiedene ordovizische und silurische dimorphe Formen dargestellt. Die Beispiele 
stammen alle aus Geschieben des nördlichen Mitteleuropas und Süd-Skandinaviens. 

SCHALLREUTER 
SCHALLREUTER R 2000 Ostrakoden aus silurischen Geschieben IV - Geologie und Paläon
tologie in Westfalen 53: 69 S., 14 Tat., Münster Januar 2000. 
SCHALLREUTER R 2000 Ostrakoden aus silurischen Geschieben V - Geologie und Paläon
tologie in Westfalen 55: 7-100, 20 Tat., 2 Tab ., Münster November 2000. 

Aus silurischen Geschieben des Münsterländer Hauptkiessandzuges werden weitere 
Ostrakoden-Arten beschrieben und stereoskopisch abgebildet, darunter 22 neue. 11 Gat
tungen und zwei Untergattungen sind ebenfalls neu. (Zusammenfassung des Autors) 
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Geschiebekunde aktue/117 (213): 111-112, 2 Abb. 

Exkursionsbericht: Greifswalder Oie 
Report of the excursion: Greifswalder Oie 

Hamburg Juli 2001 

Anlässlich des 65-jährigen Bestehens des Deutschen Archivs für Geschiebeforschung 
Greifswald und im Rahmen der 17. Jahrestagung der Gesellschaft für Geschiebekunde 
fand am 8. April 2001 eine der seltenen geologischen Exkursionen zur Greifswalder Oie 
statt. Die historische Motivation zur Durchführung der Exkursion war gegeben, denn zur 6. 
Tagung der ehemaligen Gesellschaft für Geschiebeforschung fand am 5. Oktober 1931 
ebenfalls eine Exkursion zur Greifswalder Oie statt. Geologisches Interesse an den einma
ligen Aufschlussverhältnissen erlangte die Greifswalder Oie wegen ihrer exponierten Lage, 
den Inseln Rügen und Usedom vorgelagert, bereits seit 1869 immer wieder auf Grund der 
häufig vorkommenden kreide-/tertiärzeitlichen Schollen zum einen, wie auch des Auftre
tens einer ungewöhnlichen Geschiebevergesellschaftung zum anderen. Eine Begehungs
erlaubnis der naturgeschützten Insel mit seiner Vogelschutzstation wurde durch die enge 
Zusammenarbeit des Instituts für Geologische Wissenschaften der Ernst-Moritz-Arndt
Universität mit den zuständigen Behörden ermöglicht. Ausgerüstet mit einem ausführli
chen Exkursionsführer setzten die ca. 50 Exkursionsteilnehmer, bestehend aus Mitglie
dern der GfG sowie geologisch interessierten Sammlerfreunden und Familienmitgliedern, 
mit der MS "Seeadler" in einer dreistündigen Schiffsfahrt von Greifswald-Wieck zur 
Greifswalder Oie über. Nach einer kurzen Einführung durch den Exkursionsleiter PD Dr. R. 
SCHALLREUTER, der nochmals auf Geschichte und Geologie näher einging, konnte der 
Sammelleidenschaft nachgegangen werden. Ein aktives Kliff befindet sich auf Grund von 
Küstenschutzmaßnahmen nur auf der Südostseite der Insel. Somit war von den oft be
schriebenen kreidezeitlichen Schollen im Geschiebemergel der weichselspätglazialen 
Stauchendmoräne nur an wenigen Lokalitäten Kreide zu beobachten, besonders gut an 
der Hafeneinfahrt, wo in Resten eine Campan-Scholle ein Kliff bildet. Zu den an diesem 
trockenen und sonnigen Tag beobachteten Geschieben eine kleine Auswahl : 
K r i s t a 11 i n e G es c h i e b e: Vang-Granit, Hammer-Granit, Ostsee-Melaphyrmandel
stein, Kinne-Diabas, zahlreiche Aland-Gesteine, Rätan-Granit, Bredvad-Porphyr, Päskal
lavik-Porphyr, Granat-Gneise. 
S e d i m e n t ä r g e s c h i e b e: Präkambrium: Urkalk (wurde im DAG hinterlegt); Kam
brium: Skofithos-, Syringomorpha-Sandstein ; Ordoviz: Ostsee-Kalk; Silur: Stromatopora; 
Devon: Kugelsandsteine, bis 50 cm 0; Jura: zahlreiche Limonit-Sandsteine, z. T. mit 
Pflanzenhäcksel und Quarzgeröllen; zahlreiche Kelloway-Geschiebe; Kreide: Flinte 
(selten!); Paläozän: Faxekalk, Rotes Echinodermenkonglomerat, Wallsteine; Eozän: 
häufig Moler, mit Schichtung, Fossilresten (u. a. Diatomeen) und bioturbatem Gefüge. 
Nach erfolgreicher Sammeltätigkeit und dreistündiger Rückfahrt ging für alle Teinehmer 
nicht nur eine interessante Exkursion zu Ende, sondern auch eine interessante Fachta
gung. Dirk PITTERMANN, Am Galgenberg 1, D-19067 Zittow 

Zwei besondere kambrische Geschiebe der Greifswalder Oie 
Two remarkable glacial erratic boulders of Cambrian age from the Greifswalder Oie 

Auf der oben beschriebenen Exkursion wurden auf dem SE-Strand der Oie ein relativ gro
ßes Geschiebe Syringomorpha-Sandsteins und ein Skofithos-Sandstein beobachtet, der -
das ist das Besondere an ihm - von schräggeschichtetem, skolithenfreiem Sandstein 
überlagert wird . Da sie nicht mitgenommen wurden, sollen sie wenigstens durch Fotos 
dokumentiert werden (Abb. 1-2). Die Skolithensandsteine sind normalerweise parallelge
schichtet, und das abgebildete Stück läßt vermuten, daß der durch Schrägschichtung ge
kennzeichnete Faziesbereich für Skofithos ein lebensfeindliches Milieu darstellte. 

1. HINZ-SCHALLREUTER & R. SCHALLREUTER 
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Abb. 1 Syringomorpha-Sandstein . Länge des Hammerkopfes 12 cm. 
Abb. 2 Sko/ithos-Sandstein (untere Hälfte) und schräggeschichteter Sandstein ohne Sko
lithen (obere Hälfte). Länge des Hammers 26 cm. 
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Protokoll der 17. Jahreshauptversammlung 
der Gesellschaft für Geschiebekunde in Greifswald [07.04.2001] 

Versa mm I u n g so r t : Greifswald, Institut für Geologische Wissenschaften der Ernst
Moritz-Arndt-Universität Greifswald, Friedrich-Ludwig-Jahn-Sir. 17a, D-17489 Greifswald. 
Anwesende : 38 Mitglieder und Vorstand (R. SCHALLREUTER, M. REICH, B. BRÜGMANN, H. 
WAGNER, F. RUDOLPH; G. RIES u. K. KRAUSE entschuldigt) [= 43 Wahlberechtigte gemäß 
Teilnehmerliste]. 
Beginn : 17.30 Uhr. 

TOP 01 Eröffnung der Mitgliederversammlung 
Eröffnung der Versammlung und Begrüßung aller Anwesenden durch den 1. Vorsitzenden 
Roger Schallreuter. Es folgt ein besonderer Hinweis auf die anstehende Wahl eines neuen 
Schriftführers, da der amtierende (Gunnar RIES) aus beruflichen Gründen das Amt nicht weiter 
wahrnehmen kann. 

TOP 02 Genehmigung der Tagesordnung 
Abstimmung : einstimmig angenommen. 

TOP 03 Genehmigung des Protokolls der 16. Jahreshauptversammlung in Prora b. Binz 
Das Protokoll war abgedruckt in Geschiebekunde aktue/116 (2): 62-63. 
Abstimmung : 42 Zustimmungen, 1 Enthaltung. 

TOP 04 Rechenschaftsbericht des Vorstandes 
R. Schallreuter berichtete über die Publikationen der Gesellschaft und weist auf die 
gestiegenen Druckkosten hin. Von GA erschienen im Vorjahr 4 Hefte mit je 36 S. Zwei Hefte 
konnten farbig gedruckt werden. Vorgesehen ist ein weiteres Sonderheft (6) über die Geologie 
und Fossilien der Greifswalder Oie Ue nach Finanzlage). Von AfG erschienen im 
Berichtszeitraum 3 Hefte von denen das letzte 2001 bezahlt wurde. Damit ist Band 2 
abgeschlossen. Heft 1 (Band 3) befindet sich im Druck, als Heft 2-4 wird im Sommer eine 
Monographie über die Fossilien der Rügener Schreibkreide erscheinen. Weitere, z. T. sehr 
umfangreiche Manuskripte liegen für AfG vor (u. a. Ordoviz-Trilobiten, Pflanzenreste aus 
Rhät/Lias und Tertiär-Geschieben, Obolus-Konglomerat, Krabben und Krebse aus 
Geschieben). Letzteres z. B. von S. Polkowsky würde in jetziger Form 4 Hefte füllen und ist 
z. Zt. ohne Zuschüsse nicht druckbar. 10 Stiftungen wurden bisher angeschrieben - alle mit 
negativem Ergebnis. Eine Antwort vom Kultusministerium von M.-V. steht noch aus. Frau H. 
Wagner berichtet anschließend über die Mitgl iederentwicklung. Derzeitiger Mitgliederstand: 
468. 

TOP 05 Bericht der Kassenprüfer und Abstimmung über die Annahme des 
Kassenberichtes 
Die Kassenprüfer berichteten, daß die Überprüfung des Kassenberichtes keine Beanstandung 
ergab. 

TOP 06 Antrag auf Entlastung des Vorstands 
Abstimmung : 36 Zustimmungen, 7 Enthaltungen. 

TOP 07 Neuwahl des Schriftführers und Wahl eines neuen Kassenprüfers 
Der 1. Vorsitzende dankt G. RIES für seine geleistete Arbeit und verabschiedet ihn mit den 
besten Wünschen. 
Der Vorstand schlägt für das Amt des Schriftführers Frau Ulrike MATTERN (Rosengarten) vor, 
die sich vorab einverstanden erklärt hat, das Amt im Falle ihrer Wahl zu übernehmen. Aus der 
Versammlung werden keine weiteren Kandidaten-Vorschläge gemacht. 
Abstimmung : einstimmig angenommen. 
Herr G. SCHONE (Hamburg) stellt sich zur Wahl (Kassenprüfer). 
Abstimmung : 42 Zustimmungen, 1 Enthaltung. 

114 



TOP 08 Weitere vom Vorstand oder von den Mitgliedern eingebrachte 
Tagungsordnungspunkte 
Neufassung des § 7 (Der Vorstand) der Vereinssatzung 
Ehrenmitgliedschaft für Herrn Dr. habil. A. 0. LUDWIG (Potsdam) in Würdigung seiner 
Verdienste um die Geschiebeforschung 
Beitragserhöhung verbunden mit der Umstellung auf den Euro 
Zuschuß für die Sektionen. 
zu 1) verschoben. 
zu 2)Abstimmung: einstimmig angenommen. 
zu 3) Neue Mitgliedsbeiträge ab.2002: 30,- € (normal), 15,- € (ermäßigt), 10,- € (Ehepartner). 
Abstimmung : 39 Zustimmungen, 4 Enthaltungen. 
zu 4) Der jährliche Zuschuß für die einzelnen Sektionen wird nur noch auf Antrag gewährt, der 
Vorstand entscheidet zweckgebunden. 
Abstimmung : 42 Zustimmungen, 1 Enthaltung. 

TOP 09 Festlegung des Tennlns der Jahrestagung 2002 in Stolpe 
Die 18. Jahrestagung der GfG wird vom 05.-07. April 2002 im Eiszeitmuseum Stolpe 
stattfinden. 
Abstimmung: 42Zustimmungen, 1 Gegenstimme. 
Die nächsten Jahreshauptversammlungen werden stattfinden in Schwerin (2003; Anlaß 
25jähriges Bestehen der dortigen Sammlergruppe, Einladung Dr. W. Zess1N) und 
voraussichtlich Waren/Müritz (2004; Einladung A. G0NTHER). 

TOP 10 Verschiedenes 

gez. Dipl.-Geol. M. Reich 

Kassenbericht2000 

Einnahmen DM Ausgaben DM 
Beiträge 17.642,00 Kontogebühren u.a. 5.607,80 
Spenden 695,00 DruckAfG 13.321,50 
Zeitschriften GA etc. 1.955,10 Druck GA 12.823,95 
AfG 7.336,50 Div. Ausgaben 1.350,11 
Div. Einnahmen 1.447,50 Zuschuss Sektionen 600,00 
Vertust2000 5.889,26 Abschreibung Computer 1.262,00 
Summe 34.965,36 Summe 34.965,36 

Einnahmen 2000 DM 29.076,10 
Ubertrag 2000 DM 12.634,84 
Gesamtsumme 2000 DM 41 .710,94 
J. Ausgaben 2000 DM 33.703,36 
Guthaben 2000 DM 8.007,58 
Vennögens-Konto (Vereins- . 
und Westbank) DM 15.000,00 

gez. Karlheinz Krause, Schatzmeister Hamburg, 27.01 .2001 

In Eigener Sache 

Dringender Appell: Um ihm die Arbeit (und die Kosten) für Mahnungen zu ersparen, bittet 
der Schatzmeister alle säumigen Mitglieder, ihre Beiträge umgehend zu überweisen ! 



Gesellschaft für Geschiebekunde e.V. 20146 Hamburg, Bundesstraße 55 
PVSt DPAG Entgelt bezahlt C 2174 

Bericht über die 17. Jahrestagung der Gesellschaft für Geschiebekunde 
vom 06. bis 08. April 2001 in Greifswald 

Übersicht über die am 06./07. April 2001 gehaltenen Vorträge: 

Abend vortrag : Prof. Dr. Ekkehard HERRIG (Greifswald): .Der Vater der pommerschen Geologie -
Wilhelm DEECKE in Greifswald." 

Begrüßung der Tagungsgäste durch : Prof. Dr. lngelore HINZ·SCHALLREUTER (Inhaberin des 
Lehrstuhls für Historische Geologie und Paläontologie), Prof. Dr. Jörg OHLEMACHER (Prorektor der Emst
Moritz-Amdt-Universität), Prof. Dr. Maria-Theresia SCHAFMEISTER (Geschäftsf. Direktorin des Instituts für 
Geologische Wissenschaften). 

Vorträge : Dr. habil. Alfred 0 . LUDWIG (Potsdam): .65 Jahre Deutsches Archiv für Geschiebeforschung in 
Greifswald (DAG). "; Prof. Dr. K.-D. MEYER (Hannover): .Geschiebekundliche Beobachtungen auf Rügen. "; 
Dr. Jörg ANSORGE (Greifswald): .Zur anthropogenen Verbreitung von Leitgeschieben in vorindustrieller Zeit."; 
Dipl.-Geol. Kay KRIENKE (Greifswald): ,.Kleingeschiebe· und Leitgeschiebespektren aus Moränen des 
Weichsel-Hochglazia/s Süd-Rügens."; Dr. Maria GORSKA (Poznan): .Ti!! petrography in the Wielkopolska 
Lowfand, Po/and. "; Dr. Frank RUDOLPH (Wankendorf): .Zwei besondere Funde aus unterkambrischen 
Sandstein-Geschieben. "; Dr. Alfred BUCHHOLZ (Stralsund): .Die Trilobitenfauna in Geschieben der 
oberkambrischen Stufe 6 (Acerocare-Stufe) aus Mecklenburg-Vorpommem. "; Dr. Elga MARK·KURIK (Tallinn): 
.Oevelopment of fins in fish: Recent and fossil evidences. "; Dipl.-Geol. Mike REICH (Greifswald) & Ronald 
KLAFACK (Rostock): .Das Spurenfossil .Gyrochorte" bisulcata (Unter-Eozän) als Geschiebe."; Dr. Karsten 
OBST (Greifswald): .,Kul/aite und ihre Bedeutung als Leitgeschiebe. "; Dipl.-Geol. Sebastian TAPPE 
(Greifswald): .Schonen-Basalt in der Arhus Bugt (Jütland/ Dänemark)."; Dr. Glenn G. FECHNER (Berlin) & 
Jutta HAHN (Hamburg): .Mikrofossilien aus einer untereozänen Phosphorit-Konkretion von Fehmarn (NW
Deutschland). "; PD Dr. Roger SCHALLREUTER (Hamburg): .Charophyten aus Geschieben." 

Die Jahrestagung wurde freundlicherweise durch finanzielle Zuwendungen des Ministeriums für Bildung, 
Wissenschaft und Kultur M . .V. sowie durch den Verein der Freunde und Förderer der Ernst-Moritz-Amdt· 
Universität Greifswald unterstützt. 

MARK·KURIK E 
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JAGT JWM & SCHÖNE G 

PITTERMANN D 
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Exkursionsbericht: Greifswalder Oie .......... ......... ........ ......... . ......... 111 
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